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Im Büro des ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei behandelte auf 
seiner turnusmäßigen Sitzung die 
organisatorische Arbeit der Par 
teikomltees und Parteiorganisa­
tionen des Gebiets Zellnograd 
zur Vergrößerung der Produk­
tion von Massenbedarfsgütern, 
nämlich von Industriewaren. Es 
wurde festgestellt, daß die Pro 
duktion von Industriewaren seit 
Beginn des Planjahrfünfts um 
28.7 Prozent gestiegen und die 
Zahl der an der Warenfertigung 
beteiligten Betriebe sich verdop­
pelt hat.

Allerdings bleibt das Temjx) 
des Produktlonszuwachses bei 
Industriewaren. In den Zweigen 
der Gruppe ,,B“ hinter der Auf­
gabe zurück. Nicht vollständig 
werden die Mittel in Anspruch 
genommen, die für die Entwlck 
lung der Warenindustri<j bewil­
ligt werden. Auch die Bankkredi­
te und Produktionsentwicklungs­
fonds werden zu diesen Zwek- 
ken nicht genutzt. Daher ist der 
Umfang der Produktion von 
Industriewaren im Gebiet um 50 
Prozent geringer als in der Re­
publik.

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
forderte das Zelinograder Ge­
bietsparteikomitee auf, gestützt 
auf die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, auf die

Antworten K. U. Tschernenkos
auf Fragen der „Washington Post“

und gegenseitig 
Grundlage eine Ei- 
auch nur eine der 
Fragen m unseren 
zu erzielen, insbe- 
Bereich der Rü- 

Ver-

Der Leiter des Moskauer Bü­
ros der US-amerikanischen Zei­
tung „Washington Post’ D. Do- 
der wandte sich an K. U. Tsher- 
nenko mit der Bitte. Fragen zum 
sowjetisch-amerikanischen Ver­
hältnis zu beantworten. Dieses 
Thema bewegt, heißt cs im Auf­
ruf, nicht nur die Leser der „Wa­
shington Post“, sondern auch 
Millionen Menschen der ganzen 
Welt.

Die Fragen und Antworten ha­
ben folgenden Wortlaut:

Frage. Präsident Reagan sag­
te, die USA seien oereit, den Dia­
log mit der Sowjetunion über e: 
nen großen Kreis von Fragen 
einshließlich der Rüstungskon­
trolle wiederaufzunehmen. Wie 
steht die Sowjetunion zu der von 
Präsident Reagan oekundeten 
Verhandlungsbereitschaft?

Antwort. Worte von einer Ver­
handlungsbereitschaft der ameri­
kanischen Administration haben 
wir auch schon früher gehört, 
doch kein einziges Mal sind sie 
durch reale Taten bekräftigt wor 
den, die den tatsächlichen 
Wunsch hätten erkennen lassen, 
auf gerechter 
annehmbarer 
nigung über 
bestehenden 
Beziehungen 
sondere lm 
stungsbegrenzung und der ' 
minderung der Kriegsgefahr.

Hingegen stießen die von uns 
unterbreiteten konkreten Vor­
schläge Jedesmal auf eine un­
durchdringliche Mauer. Ich brin­
ge dazu Beispiele.

So war es im März dieses Jah­
res, als wir einen ganzen Kom­
plex von Problemen aufführlen. 
Eine Übereinkunft über 
Probleme oder zumindest 
einige von ihnen würde 
realen Fortschritt sowohl 
sowjetisch-amerikanischen 
Ziehungen als auch in der Inter­
nationalen Lage Insgesamt bedeu­
ten. Doch man Ist einer Antwort 
auf unsere Vorschläge schlicht 
und einfach ausgewichen.

So war es auch im Juni, als 
wir vorschlugen, die Verhinde­
rung einer Militarisierung des 
Weltraumes zu vereinbaren. Dies­
mal haben wir eine Antwort er­
halten. Aber was für eine? Man 
versuchte, den eigentlichen Ge­
genstand der Verhandlungen zu 
verfälschen. Man schlug vor, 
Kernwaffen betreffende Fragen 
zu erörtern, das heißt Jene Fra­
gen, über die zuvor ln Genf Ver­
handlungen geführt. Jedoch von 
den Vereinigten Staaten selbst 
gesprengt worden waren. Dabei 
haben sich die USA nicht nur 
geweigert, die durch die Statio­
nierung neuer amerikanischer 
Raketen ln Westeuropa gescliaf 
fenen Hindernisse zu beseitigen, 
sondern sie setzen aucn deren 
Aufstellung fort.

Was Ist nun aber mit dem 
Weltraum? Statt der Verhlnde 
rung eines Wettrüstens lm All 
wurde uns vorgeschlagen, lr 
gendwelche Regeln für dieses 
Wettrüsten auszuarbeiten, es lm 
Grunde zu legalisieren. Darauf 
können wir begreiflicherweise 
nicht eingehen. Unser Ziel Ist ein 
wirklich friedlicher Weltraum, 
und auf dieses Ziel werden wir 
beharrlich hlnarbelten.

Soweit die Fakten.
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Hinweise und Empfehlungen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen K. U. Tscher­
nenko, die Bemühungen der 
Partelkomitees und Parteiorgani­
sationen, der Vollzugskomitees 
der örtlichen Sowjets und Ge­
werkschaftsorgane auf die Lö­
sung der Aufgaben einer besse­
ren Versorgung der Bevölkerung 
mit Waren In entsprechendem 
Sortiment und hoher Qualität zu 
konzentrieren.

Die Parteiorganisationen, Voll­
zugskomitees der Sowjets der 
Volksdeputienlen, die entspre­
chenden Ministerien und Ämter 
der Republik wurden beauftragt, 
zusätzliche Maßnahmen zu einer 
bedeutenden Vergrößerung der 
Warenproduktion für die Bevöl­
kerung In nichtspezialisierten Be­
trieben durch Erweiterung und 
Rekonstruktion der bestehenden 
sowie durch eine rasche Schaf­
fung neuer Produktionskapazitä­
ten unter Einsatz hochleistungs­
starker Ausrüstungen und fort­
schrittlicher Technologie zu reali 
sleren.

Entgegengenommen v\ urde der 
Rechenschaftsbericht des Partei­
komitees des „Prawda ’-Sovvchos, 
Rayon Dshambejty, Gebiet 

Uralsk, über die .arbeit. die zur 
Erhöhung der Arbeits- und gesell­
schaftspolitischen Aktivität der 
Werktätigen des Kollektivs, zur

darauf

so- 
die 

ver-
der 
daß

Damit 
Wettrüsten 
würde wel- 

über die 
Rüstungen 

Vernich­
erleichtern.

Nun zu der von Ihnen erwähn­
ten Erklärung Präsident Rea­
gans. Wenn das, was der Präsi­
dent über die Verhandlungsbe­
reitschaft gesagt hat, nicht le­
diglich ein taktischer Schachzug 
ist, so möchte Ich erklären, daß 
die Sowjetunion es nicht an Ent­
gegenkommen fehlen Jassen wird. 
Zu ernsthaften und sachlichen 
Verhandlungen sind wir immer 
bereit gewesen und naben dies 
mehr als einmal erklärt.

Wir sind bereit, Verhandlun­
gen aufzunehmen, um ein Ab­
kommen über die Verhinderung 
einer Militarisierung des Welt­
raumes einschließlich des vollen 
Verzichts auf Satellitenabwehrsy­
steme auszuarbeiten und zu 
schließen und mit Beginn der 
Verhandlungen ein gegenseitiges 
Moratorium über die Erprobung 
und Stationierung von Weltraum­
waffen zu verhängen. So und 
nicht anders haben wir unseren 
Vorschlag von Anfang an formu­
liert. Washington muß 
antworten.

Ln Kraft bleibt auch 
wjetische Vorschlag, 
Kernwaffenstaaten alle ihnen 
fügbaren nuklearen Rüstungen 
quantitativ und qualitativ ein­
frieren. Eine Übereinkunft über 
diese Frage würde eine gegensei­
tige Einstellung des Ausbaus der 
nuklearen Arsenale bei all deren 
Komponenten bedeuten, ein­
schließlich der Trägermittel und 
der atomaren Munition, 
wäre dem nuklearen 
Einhalt geboten. Dies 
tere Vereinbarungen 
Reduzierung dieser 
bis zu deren völligen 
tung entscheidend 
Dem Weißen Haus liegt nach wie 
vor unser offizieller Vorschlag 
vor, daß die UdSSR und die USA 
in erster Linie miteinander ein 
Einfrieren ihrer nuklearen Rü­
stungen vereinbaren und damit 
den anderen Kernwaffenslaaten 
ein Beispiel geben.

Es gibt eine reale Möglichkeit, 
die Ausarbeitung eines Abkom­
mens über ein vollständiges und 
allgemeines Verbot der Kern­
waffenversuche zum Abschluß 
zu bringen. Wenn es solche Ver­
suche nicht mehr gibt, werden 
diese Waffen nicht weiter ver­
vollkommnet und wird das nu 
kleare Wettrüsten gestoppt. Die 
USA könnten auch hierbei dH 
Aufrichtigkeit Ihrer Bekenntnis­
se zur Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen durch Taten be­
weisen. Diesen Nachweis kön­
nen sie auch durch die Ratifizie­
rung der sowjetisch amerikani­
schen Verträge über die unterir­
dischen Kernexplosionen erbrin­
gen. Diese Verträge waren schon 
1974 und 1976 unterzeichnet 
worden. Eben durch die Ratifi­
zierung und nicht, wie die ame­
rikanische Seite sagt, durch die 
Einladung von Beobachtern, die 
diese Explosionen gleichmütig fi­
xieren würden.

Die Sowjetunion hat mehr als 
einmal an Washington appelliert, 
unserem Beispiel zu folgen und 
die Verpflichtung zum Verzicht, 
auf den Ersteinsatz \on Kern­
waffen zu übernehmen. Jedes­
mal hieße es dort „Nein“. Man 
stelle sich vor, wie es sich lm 
Umgekehrten Fall verhalten wür- 

Mobillsierung Ihrer Bemühungen 
für die Erfüllung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des Lebensmlttplpro- 
gramms geleistet wird.

Es wurde betont, daß das Kol 
lektlv die Aufgaben des laufen­
den Fünfjahrplans bei der Liefe­
rung von Getreide, Fleisch, Milch 
und anderen \grarerzeugnlssen 
erfolgreich verwirklicht. Gelöst 
werden die Aufgaben der sozia­
len Umgestaltung des Dorfes. 
Ständig wird für die Schaffung 
eines gesunden morallsch-psycho 
logischen Klimas lm Kollektiv 
gesorgt.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
würdigte die Tätigkeit der Par 
telorganlsation des Sowchos zur 
Erhöhung der Arbeits- und der 
gesellschaftspolitischen Aktivität 
der Werktätigen und forderte das 
Parteikomitee auf. die Arbeit ln 
dieser Richtung auch weiter zu 
vervollkommnen sowie die Ein­
heit der organisatorischen und 
ideologischen Erzienungsarbelt im 
Kampf um die Erfüllung und 
Überbietung der Aufgaben des 
laufenden Jahres und des gan 
zen Fünfjahrplans zu sichern.

Es w urden auch Beschlüsse 
über andere Fragen gelaßt.

die
nicht als erste

Erstschlag zu 
In diesem 
den USA 

denken.’ 
zwei Mei-

de: Die USA übernehmen
Verpflichtung, 
Kernwaffen einzusetzen, und ru­
fen uns dazu auf, in gleicher 
Weise zu handeln, wir aber sa­
gen „Nein“, uns paßt das nicht, 
wir behalten uns das Recht vor, 
einen atomaren 
führen. Was würden 
Fall die Menschen in 
über unsere Absichten 
Darüber kann es keine 
nungen geben.

Ich habe einige besonders ak­
tuelle Fragen genannt, die sich 
auf die Einstellung des Wettrü­
stens und die Stärkung der Si­
cherheit beziehen. Es gibt auch 
andere wichtige Fragen, die dem 
Präsidenten wohlbekannt sein 
dürften. Sie alle harren ihrer Lö­
sung und bedürfen konkreter 
Anstrengungen. Worte über Ver­
handlungsbereitschaft aber, die 
nicht durch praktische Taten un­
termauert worden sind, bleiben 
nur Worte.

Ich nehme an. daß Ihre Frage 
mit dem, was ich gesagt habe, 
beantwortet worden ist.

Frage. Weit verbreitet ist di-1 
Auffassung, daß sich Kürzlich ei­
ne Wandlung angedeutet hat, die 
zu einer Verbesserung der so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen führen könne. Was mel 
nen Sie dazu und welche Per 
spektiven sehen Sic für diese Be 
Ziehungen ln der kommenden Pe 
riode?

Antwort: In der Welt sind tat­
sächlich Stimmungen zugunsten 
einer Wendung zum besseren in 
den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen weit verbreitet. Dar­
in manifestiert sich unseres Er­
achtens die zunehmende Einsicht 
ln die Bedeutung dieser Bezie­
hungen, insbesondere in der ge­
genwärtigen Internationalen Si­
tuation.

Leider besteht einstweilen kei­
ne Veranlassung, von einer der­
artigen Wandlung In den sowje­
tisch-amerikanischen Beziehun­
gen als einer Tatsache zu spre 
chen: Ist sie möglich? Auf diese 
Frage sage ich eindeutig: Ja. 
sie ist möglich. Die Lösung de: 
Probleme, von denen Ich vorhin 
gesprochen habe, würde dem för­
derlich sein.

Ich bin davon überzeugt, daß 
cs überhaupt keine vernünftige 
Alternative zu einer konstrukti­
ven Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen 
gibt. Dabei verschließen wir 
nicht die Augen davor, daß wir 
unterschiedliche Gesellschaftssy­
steme und unterschiedliche Welt­
anschauungen haben. Döch 'wenn 
man stets der Verantwortung ein 
gedenk ist. die auf unseren bei­
den Hindern liegt, wenn man die 
Politik auf Frieden und nicht auf 
Kpleg orientiert, so schließen 
diese Unterschiede das Bemühen 
um gegenseitige Verständigung 
nicht nur nicht aus, sondern, lm 
Gegenteil, sie erfordern es.

Ich hatte schon Gelegenheit, 
davon zu sprechen, und Ich möch­
te es erneut unterstreichen: Wir 
sind für gute Beziehungen zu den 
USA, und die Erfahrung zeigt, 
daß sie so sein können. Dazu be 
darf es des beiderseitigen Wil­
lens. dje Beziehungen adf glei­
cher Basis, zum beiderseitigen 
Vorteil und zum Nutzen für den 
Frieden zu gestalten.

Jewgeni Maitschuk ist bereits 18 Jahre in der PechkokiabteHung des 
Kokschemiebetriebs des Karagandaer Hüttenkombinats tätig. Er ist mit 
dem Abzeichen des Siegers im sozialistischen Wettbewerb des Ministe­
riums für EisenhU'lenwesen der UdSSR ausgezeichnet worden. Im Ka- 
sachslaner Magnitka ist die ArbeHerdijnastie Maitschuk gut bekannt.

Sein erster Sohn, Michail, arbeitet ebenfalls in dieser Abteilung als 
Anlagenfahrer, sein zweiter, Alexej. — in der zweiten Koksabtciinng, sein 
Bruder Fjodor Michailowitsch bedient einen KoksaitssloUcr. die Tochter 
Xadeshda ist Erzieherin im Kindergarten. Für seine Arbeitserfolgc im 
ersten Halbjahr ist Jewgeni Maitschuk in das Ehrenbuch der Stadt ein­
getragen worden.

Foto: KasTAG
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Durch fachliches Können
KARAGANDA. Hohe Leistun­

gen erzielt seit Jahresbeginn die 
Komplexbrigade E. Glaser aus 
der Bauverwaltung Nr. 5 des 
Trusts „Karagandashilstrol“. Bel 
den Bau- und Montagearbeiten 
hat sie schon mehr als 600 000 
Rubel In Anspruch genommen. 
Die wichtigste Reserve Ist hier­
bei die Steigerung der Arbeits­
produktivität. Die Leistung Je 
Person hat die planmäßige seit 
Jahresbeginn um 4 300 Rubel 
übertroffen. Die Brigade Glaser 
hat sich verpflichtet, den Fünf 
jahrplan zum 40. Siegestag zu 
erfüllen.

PETROPAWLOWSK. Der 
Sowchos „XXV. Parteitag“ hat 
seine Jahresaufgabe bei der Lie­
ferung von Milch an den Staat 
vorfristig realisiert. Einen ge­
wichtigen Beitrag zu diesem Ar­
beitssieg leisteten die Bestmelke­
rinnen M. Becker, R. Atschi und 
A. Wegele, die seit Jahresbe 
ginn mehr als 2 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erzielten Die Tier­
züchter des Sowchos verpflichte­
ten sich, bis Jahresende über­
planmäßig 4 000 Dezilonnen 
Milch abzuliefern.

TSCHIMKENT. Das Kollektiv 
der Baumwollrcinigungsfabrik 
hat die erste Baumwollpartie der 
neuen Ernte bearbeitet. Das 
macht über 350 Tonnen aus. Auf 
den Annahmestellen in den Sied­
lungen Badam, Turtkul Ts<?hu- knrnii’l/o amrl Sm IT o tvH IV ho.barowka und in der Fabrik ha­
ben sich bereits 6 500 Tonnen 
Rohstoff angesammelt. Die Fa­
brik arbeitet hochproduktiv. Un­
längst ist hier eine neue" Takt­
straße montiert worden die 
Baumwolle höchster Qualität lie­
fert. Dank der Anwendung pro­
gressiver Formen der Arbeitsor­
ganisation und -entlohnung und 
neuer Technologien hat man hier 
die Arbeitsproduktivität gegen­
über dem Plan um 1 Prozent ge­
steigert und die Gestehungsko­
sten um 0,5 Prozent zusätzlich 
verringert. Das hat ermöglicht, 
bereits über 20 000 Rubel ein­
zusparen.

Überreichung der Auszeichnung
an Genossen A. A. Gromyko

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
hat am 18. Oktober Im Kreml 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ml-

Ansprache des Genossen
K. U. TSCHERNENKO

Teurer Andrej Andrejewitsch!
Mit dem Gefühl aufrichtiger 

Genugtuung erfülle Ich die mir 
übertragene Mission, Ihnen den 
Lenlnorden zu überreichen, mit 
dem sie für Ihre großen Ver­
dienste um die Kommunistische 
Partei und den Sowjetstaat so­
wie anläßlich Ihres 70. Geburts­
tages gewürdigt worden sind.

Weitgehend bekannt sind Ihre 
Verdienste um die Partei und un­
ser Land. Ihr Beitrag zur Ausar­
beitung und Verwirklicheng der 
Außenpolitik unseres sozialisti­
schen Staates.

45 Jahre Ihres Lebens haben 
Sie dem Wirken in diesem über­
aus wichtigen Bereich gewidmet, 
davon 27 Jahre 'm Amt des Mi­
nisters für Auswärtige Angele­
genheiten. Und seit nunmehr elf 
Jahren gehören Sie deYn Polit­
büro des ZK unserer Partei an.

In der Sowjetunion und In vie­
len-anderen Ländern der Welt 
kennt man Sie, Andrej Andreje­
witsch, gut als einen der ange­
sehensten Staatsmänner, der sich 
konsequent und energisch für die

Ansprache des Genossen
A. A. GROMYKO
Konstantin Ustlno-Teurer 

witsch!
Teure Genossen!
Gestalten Sie mir vor allem, 

für meine Auszeichnung mit dem 
Lenlnorden herzlich zu danken.

Ich fühle mich juch zu aufrich­
tigem Dank für die guten Worte 
verpflichtet, die Konstantin Usti- 
nowitsch hier eben sprach, als 
er mir die hohe Auszeichnung

:♦

zu 
der
zu 
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Das Kollektiv der Aktjubln- 
sker Fabrik für Erstbearbeitung 
der Wolle schloß sich als erste lm 
Gebiet dem Wettbewerb um eine 
erfolgreiche Erfüllung der Be­
schlüsse des Dezemberplenums 
des ZK der KPdSU von 1983 
an. In den sozlalislschen Ver­
pflichtungen hieß es: Die Ar­
beitsproduktivität um 1,2 Pro­
zent über den Plan hinaus 
erhöhen und die Selbstkosten 
Erzeugnisse um 0,5 Prozent 
senken. Das bedeutet, daß 
sätzllch Bruttoproduktion
Werte von 1,5 Millionen Rubel 
erzeugt und etwa 500 000 Ru­
bel gespart werden sollen.

Es ist erfreulich, daß in die­
sem Kollektiv die Taten mit den 
Worten übereinstimmen. Nach 
den Ergebnissen des ersten 
Halbjahres hat jeder Arbeiter 
produktiver gearbeitet: auch die 
Verpflichtung betreffs der Sen­
kung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse ist übererfüllt worden. 
Diese Resultate werden noch ge­
wichtiger dadurch, daß dieser 
Betrieb seinen Produktionsum­
fang von Monat zu Monat erwei­
tert. Bis zum Ende des Plan­
jahrfünfts werden sie dreifach 
an wachsen.

Wodurch erklärt sich der Er­
folg? Vor allem durch die Re­
konstruktion ^der Fabrik. An 
Stelle der alten, engen Räumlich­
keiten sind moderne Betriebsge­
bäude getreten, die mit den neue­
sten technologischen Ausrüstun­
gen versehen sind. Doch wie 
vollkommen die Arbeitsmittel

Aus Moskau abgereist

aus

Der Generalsekretär der Ara­
bischen Sozialistischen BAATH- 
Partel und Präsident der Syri­
schen Arabischen Republik, H. As­
sad, Ist am 18. Oktober 
Moskau abgereist. Er hielt sich 
auf Einladung des ZK 
KPdSU, des Präsidiums 

der 
des

nisterrates der UdSSR und Au­
ßenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko den Lenlnorden über­
reicht.

Bei der Überreichung der 
Auszeichnung hielt Genosse K. U. 
Tschernenko eine Ansprache.

Prinzipien der friedliebenden Le­
ninschen Außenpolitik des So­
wjetlandes, für einen dauerhaf­
ten Frieden,, für Freiheit, Unab­
hängigkeit und sozialen Fort­
schritt der Völker einsetzt.

Ihre unveränderliche Prinzi­
pientreue, Ihre hohe Bildung 
und kolossale Arbeitsliebe haben 
ihnen die Hochachtung Ihrer Kol­
legen verschafft.

Heute, Ihnen die verdiente 
Auszeichnung der Hein.at über­
reichend, möchte Ich Ihnen, teu­
rer Andrej Andrejewitsch. In 
meinem Namen und im Namen 
aller hier anwesenden Genossen 
herzlich gratulieren.

Wir wünschen Ihnen gute Ge­
sundheit und neue große Erfolge 
In Ihrer Arbeit, gewidmet der 
lebenswichtigen Aufgabe der Er­
haltung und Festigung des Frie­
dens sowie der Entwicklung des 
Internationalen Zusammenwir­
kens.

A

Genosse A. A. Gromyko hielt 
eine Erwiderungsansprache.

der Heimat überreichte. , 
Es Ist eine große Ehre,_ ... .. .. . mit 

dieser Auszeichnung gewürdigt 
zu sein. Ich beziehe sie voll und 
ganz auf die Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, auf Ihre Leninsche Innen 
und Außenpolitik.

Mit innerer Bewegung nehme 
Ich die Auszeichnung entgegen. 
Das Ist eine hohe Einschätzung 

auch sein mögen, muß man es 
doch verstehen, mit ihnen ge­
schickt umzugehen. Nur unter 
solcher Bedingung kann ein ho­
hes Endergebnis erzielt werden. 
Deshalb hat man Im Betrieb mit 
besonderem Interesse die Initia­
tive der Brigade von Nikolaus 
Schiller aus der Packabteilung 
aufgenommen. Sie hat beschlos­
sen. nach einem Auftrag zu ar­
beiten und dabei die Brigadestär­
ke um 15 Prozent zu reduzieren. 
Nun ist schon ein Arbeitsjahr 
vorüber. Monatlich erfüllen Schil­
ler und seine-Kollegen Ihr Soll 
zu 117 bis 120 Prozent. Das ist 
bedeutend mehr als früher. Die 
technologische und die Arbeits­
disziplin sind fester geworden. 
Auch die Verdienste der Arbei­
ter haben sich erhöht.

Am Beispiel dles?s Kollektivs 
haben auch die Brigaden • von 
Alexej Rebrow, Amandyk Shar- 
magambetow und Serik Balgoshin 
ihre Arbeit nach dem neuen Ver­
fahren gestaltet. Auf solche Wei­
se hat sich allein in einer Ab­
teilung die Möglichkeit geboten, 
die Arbeiterzahl bedingt um 16 
Personen zu verringern. Die Spit­
zenerfahrungen haben in der Fa­
brik breite Entfaltung gefunden 
und werden zur Zeit in allen Ab­
schnitten eingeführt. Schon heu­
te arbeitet ein Drittel aller Bri­
gaden mit geringeren Kräften.

All das Ist dank der guten 
Organisation des Produktionsab­
laufes sowohl Im ganzen Betrieb 
als auch in jeder Abteilung, auf

Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrates der UdSSR 
zu einem freundschaftlichen Ar­
beitsbesuch in unserem Land auf.

Auf dem Flughafen wurde 
H. Assad vom Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrates 

meiner Arbeit. Ich werde keine 
Mühe scheuen, um auch weiter­
hin meine Pflicht vor der Partei 
und dem Volk würdig zu erfül­
len.

Mein erstrangiges Anliegen, 
wie das Jedes so.\ jetlschen Kom­
munisten, besteht darin, zum 
Aufblühen unseres Staates, zum 
Triumph des, großen Werks Le­
nins und zur Durchsetzung eines 
dauerhaften Friedens in der gan­
zen Welt beizutragen.

Unser Volk arbeitet selbstlos 
unter bewährter Führung der 
Partei an der Erfüllung der vor 
Ihm stehenden grandiosen Aufga­
ben des kommunistischen Auf­
baus.

Große und langfristige Per­
spektiven der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes wird der Partei und dem 
Volk der bevorstehende XXVII. 
Parteitag der KPdSU eröffnen, 
auf dem eine Neufassung des Par­
teiprogramms angenommen wer­
den soll.

Es liegt auf der Hand, daß die 
Aufgabe, günstige internationale 
Bedingungen für ein friedliches 
Leben und Schaffen des Sowjet­
volkes zu sichern, angesichts der 
durch Aktivitäten der Imperiali­
stischen Kräfte verschärften ge­
genwärtigen Situation In der 
Weltarena besondere Eedeutung 
erlangt.

Die Erreichung dieses Ziels ist 
untrennbar verbunden mit den 
Interessen der Gewährleistung 
der Sicherheit unserer Verbünde­
ten und Freunde, mit dem Kampf 
für die Festigung der Grundla­
gen des Weltfriedens.

Unser Land wird auch künftig 
mit allen Staaten Zusammenwir­
ken, um die Entspannung zu si­
chern und die Internationalen 
Beziehungen in die Bahnen nor­
maler friedlicher Zusammenar­
beit zurückzuführen.

Hoch Ist die Autorität der 
Außenpolitik unseres Landes bei 
der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit.

Ein unversiegbarer Kraft­
quell der Außenpolitik der 
UdSSR Ist'die Aufbauarbeit des 
sowjetischen Volkes. Je höher 
die Leistungen in dieser Arbeit 
sind, desto fester werden die 

jedem Abschnitt und in Jeder 
Brigade möglich geworden. In 
der Fabrik gibt cs exakte Zeit­
pläne und sorgfältig überprüfte 
Schichtaufgaben für Jede Glie­
derung. Ihre Erfüllung wird täg­
lich kontrolliert.

Jährlich erhöht eine große An­
zahl von Fabrikarbeitern Ihre 
Qualifikation. So haben die ehe­
maligen Arbeiterinnen aus der 
Sortierabteilung Darlpa Schlll- 
gajéwa, Sauresch Blshanowa und 
Salija Aimekowa auf Anordnung 
des Betriebs ein Textiltechnikum 
im Fernunterricht absolviert und 
sind gute Meisterinnen gewor­
den. Allein lm Laufe eines Jah­
res qualifizieren sich etwa 300 
Fabrikarbeiter.

Die Betriebsleitung und 
Partelkomitee tun viel, um
Arbeitsbedingungen der Werktä­
tigen zu verbessern und ihre so­
zialen Belange zu befriedigen. 
Noch in diesem Jahr werden Dut­
zende Familien Einzugsfeiern 
halten, ein Kindergarten und ein 
zweites Familienwohnheim sollen 
Ihrer Bestimmung übergeben wer­
den. Die Kinder der Fabrikarbei­
ter haben sich in diesem Sommer 
im eigenen Pionierlager erholt, 
das am Ilek-Ufer errichtet wor­
den ist. All das erhöht die Stim­
mung der Menschen und veran­
laßt sie, mit voller Hingabe zu 
arbeiten.

das 
die

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk 

der UdSSR, N. A. Tichonow. 
\om Mitglied' des Politbüros des 
ZK der KPdSU, dem Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzender, 
des Ministerrates und Außenmi­
nister der UdSSR. A. A. Gromy­
ko, dem Kandidaten des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow so­
wie von anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten verabschiedet.

(TASS)

Positionen der Sowjetunion und 
die Positionen des Sozialismus 
In der Welt.

Getreu der 
tion, behalten 
sehe Partei, 
und das Politbüro 
KPdSU Fragen der Weltpolitik 
stets im Mittelpunkt Ihrer Auf­
merksamkeit und lenken tagtäg­
lich die internationale Tätigkeit 
des Sowjetstaates.

Gestatten Sie mir, teure Ge­
nossen, Ihnen und in Ihrer Per­
son dem ZK der Partei und der 
Sowjetregierung zu versichern, 
daß die Funktionäre der außen­
politischen Front die .Interessen 
ihrer Heimat immer unbeirrbar 
behaupten und die Interessen des 
Friedens entschieden verteidigen 
werden.

Abschließend möchte ich noch­
mals für die ehrenvolle Auszeich­
nung und die an mich gerichte­
ten innigen Worte herzlich dan 
ken.

Leninschen Tradi- 
die Kommunisti- 

Ihr Zentralkomitee 
des ZK der

A
Der Überreichung der Aus­

zeichnung an Genossen A. A 
Gromyko wohnten bei: die Mit­
glieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU G. A. Alijew, W. I. 
Worotnikow, M. S. Gorbatschow, 
G. W. Romanow, M. S. Solomen- 
zew, N. A. Tichonow, die Kan­
didaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU P. N. Demitschew, 
W. I. Dolglcli, W. W. Kusnezow. 
B. N. Ponomarjow, W. M. 
Tschebrlkovv, die Sekretäre des 
ZK der KPdSU M. W. Slmjanln, 
I. W. Kapitonow, J. K. Llgatschow 

und N. I. Ryshkow, das Mitglied 
des ZK der KPdSU und Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR A. F. Wattschenko.

Die Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Kandidaten 
des Politbüros des .........
KPdSU und Sekretäre des 
der 
sen 
hen 
ihm „ .
Erfolge in seiner vielseitigen Tä­
tigkeit zum Wohl der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates, Im Namen der Festigung 
des Friedens.

ZK der
ZK 

KPdSU gratulierten Genos- 
A. A. Gromyko tu der ho- 
Auszeichnung. Sie wünschten 
gute Gesundheit und weitere

(TASS)
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Der Leser greift zur Feier
Überlegungen. Standpunkte. Motive.

Unsere vornehmste Pflicht
Noch eine Ernte Ist 

nun vorüber. Das Ge­
treide Ist zur rechten 
Zelt unter Dach und 
Fach gebracht worden. 
Wie haben wir In diesem 
Jahr gearbeitet und was 
haben wir erreicht? Be­
reits 25 Jahre bin ich 
irrf Feldbau, und Jeden 
Herbst stehen vor mir 
diese Fragen. Und wenn 
es- eine genaue Antwort 
darauf gibt, was deine 
Mühe we r t war, 
dann kann man In die 
Zukunft blicken und 
vonvärtskommc-n.

Von den 4 484 Hekt­
ar Saatfläche haben wir 
durchschnittlich 9,6 De­
zitonnen Korn geerntet. 
Ist das viel odei wenig? 
Wenn man aie letzten 
aufeinanderfolge n d e n 
wetterungünstigen Jah­
re in Betracht zieht — 
nicht schlecht. Rechtzei­
tig zogen wir die 
Schneefurche und führ­
ten Düngemittel zu. Me­
chanisatoren wie Vik­
tor JakobJ, Boris Mosk- 
witschow und Iwan Dem- 

tschenko arbeiten be­
reits Jahrelang Schulter 
an Schulter und sorgen 
dafür, daß die Felder 
entsprechend allen Vor­
schriften bestellt wer­
den.

Doch nun etwas zum 
Nachdenken. Die Briga­
de des Helden der So­
zialistischen Arbeit Was-

slll Beljajew aus dem 
Nachbarsowchos „60 
Jahre der Sowjet­
armee“. Rayon Shaksy, 
hat die Ernte um eini­
ge Tage eher abge­
schlossen als wir. und 
obendrauf einer höhe­
ren Durchschnittsertrag 
erreicht. Die Bedingun­
gen sind die gleichen. 
Also heißt es für uns, 
noch unu noch einmal 
das Geleistete zu analy­
sieren. Vor allem, um 
festzustellcn. was wir in 
unserer Arbeit unterlas­
sen. oder vielleicht 
nicht einwandfrei ausge­
führt hatten. Da wird 
auch ein Erfahrungsaus­
tausch mit unseren Nach­
barn sehr nützlich sein, 
und einem Meister wie 
es W. Beljajew' 
kann man Immer 
abgucken.

Das Neuland 
schon in reifem Alter. 
Die Wissenschaftler ha­
ben ein bodenschonen­
des Ackerbauverfahren 
entwickelt. Wir verfü­
gen über leistungsstar­
ke Landwirtschafts­

maschinen. Mit jedem 
Jahr erhalten wir mehr 
Düngemittel. Immer 
mehr setzt sic h die neue 
Form der Arbeitsorga­
nisation — der Bri­
gadeauftrag — durch, 
zu dem ab c h un­
ser Kollektiv überge-

ist,
was

ist

gangen Ist. All dies 
wird unternommen, um 
einen hohen und stabi­
len Ernteertrag zu si­
chern-. Tun wir Acker­
bauern aber schon alles 
in unseren Kräften Ste­
hende. um dieser Aufga­
be gerecht zu werden? 
Bestimmt noch nicht.

In seiner Rede auf 
der Beratung der 
Volkskontrolleure in 
Moskau hat Genosse 
Konstantin Ustinowltsch 
Tschernenko unterstri­
chen: „Es gilt, daß Je­
der — wohlgemerkt Je­
der — Sowjctmc n s c h 
sich als Volkskontrol­
leur betrachtet, da er so 
denkt und entsprechend 
dieser hohen staatsbür­
gerlichen Bestimmung 
handelt."

Wir freuten uns, daß 
auf diesem Forum auch 
unser Landsmann, der 
Brigadier A. Inkebajcw’ 
aus dem Sowchos „Ter- 
sakanski“ über Proble­
me, die Jeder Acker­
bauern bewegen, sprach. 
Aber auch wir müssen 
an uns selbst größere 
Forderungen stellen, vor 
allem was die Disziplin 
und die Qualität der Ar­
beit angeht. Als un­
längst der junge Mecha­
nisator 1.. der mit ei­
nem K 701 Stroh vom 
Feld räumte, einen hal­
ben Tag der Arbeit fern

blieb, rief das 
ne Empörung 
Brigade aus, 
wollten auf 
Schlag schon 
Herbststurz . 
Der nachlässige Mecha­
nisator hat bereits 
nötigen Lehren 
zogen. Doch Ist 
eher Schaden In 
meisten Fällen nicht 
wiedergutzumachen. Ein 
solches Verhaltet zur 
Arbeit Ist uns natur­
fremd und muß mit al­
lem Ernst 
werden.

In diesen 
schließen wir 
Feldern unserer Briga­
de den Herbststurz ab. 
Demnächst werden wir 
mit der Überholung von 
Mähdreschern, ' Trakto­
ren und anderen Lahd- 
maschlnen beginnen. Ge­
stützt auf die gewonne­
nen Erfahrungen wollen 
wir unsere Arbeit noch 
besser gestalten, damit 
der Getreidestrom Im 
kommenden Jahr größer 
wird.

allgemei- 
ln der 

denn wir 
diesem 

mit dem 
beginnen.

die
ge- 
sol- 
den

bekämpft

Tagen 
auf den

Nikolai SCHULZ. 
Brigadier im Sow­
chos „Kljrr.inskl“, 
Verdienter Werktä­
tige der Landwirt­
schaft der Kasachi­
schen SSR
Gebiet Turga’

Nach Abschluß der Kaivgandaer 
Medizinischen Fachschule ist Hil­
da Boog bereits 27 Jahre als Heb­
amme im Rayonkrankcnhäus von 
Wischnjowka, Gebiet Zelinograd, 
tätig. Mehrere hundert Kinder ha­
ben inzwischen dank ihr das Licht 
der Welt erblickt, 
ihnen sind heule 
ne und geachtete

Als Spezialistin 
fikation und Lehrmeisterin genießt 
sie im Kollektiv großes Ansehen. 
Während ihrer langjährigen Tätig­
keit wurde Hilda Boog. Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit, mehr­
mals mit Ehrenurkunden. Danksa- 
gungcp und Wertgeschenken 
würdigt.

Foto: Viktor Sperling

I

Der Mechanisator Bernhard Luft (im Bild) erfreut sich eines guten 
Rufes unter seinen Arbeitskollegen im Panfilow-Kolchos, Rayon Uspenka, 
Gebiet Pawlodar. Auch bei der diesjährigen Erntebergang war er als 
Kombinefahrer aktiv im Einsatz und leistete stets Aktivislewoeit. Zur 
Zeit unterstützt Bernhard Luft tatkräftig die Tennenarbeiter bei Bearbei­
tung und Reinigung des Sarnengutes. Foto: Wladimir Ktltschin

Meinung

Freude am 
neuen Heft

Bei den Kunden beliebt
Das Warenhaus „Molodjosh- 

ny" ist In Temirtau allen gut be­
kannt. Jeder Einwohner wird 
schnell den Weg zu dieser Ver­
kaufsstelle zeigen können, denn 
sie ist bei den Kunden sehr be­
liebt: setzt sich doch Ihr Kollek­
tiv mit großem Engagement für 
die Erfüllung seiner Aufgaben 
ein. Es Ist auch sehr richtig, daß 
das Warenhaus „Molodjoshny“ 
genannt wird. Die Mehrheit sei­
nes Kollektivs sind Jugendliche. 
Mit zahlreichen Initiativen und 
Aktivitäten haben sie bewiesen, 
daß sie zu hohen Arbeitsleistun­
gen fähig sind.

Angenehm fällt es bei diesem 
Kollektiv auf, daß die Komso­
molzen und Jugendbrigaden bei 
allen’ Vorhaben tonangebend 
sind. Dazu Tatjana Bayer, Mit­
glied des Komsomolkomitees: 
..Eine der wichtigsten Aufgaben 
bei uns Ist, die Erfüllung des 
Staatsplans und eine hohe Bedie­
nungskultur zu sichern. Die Kom­
somolorganisation besteht aus 23 
Jungen 1 landelsmltarbeltern, die 
in drei Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden vereint sind. Au­
ßerdem Ist noch eine lm Entste­
llen. die gerade Jetzt um diesen 
Titel kämpft. Die Handelsabtei­
lungen, wo die Komsomolzen be­
schäftigt sind, liegen In guten 
Händen.“

Daß dies nicht In den Wind 
geredet Ist, sieht man daran, daß 
der Plan des Warenumsatzes lm 
vorigen Monat von allen Jugend- 
Kollektiven mit beträchtlichem 
^eitversprung erfüllt w u r d e. 
Höchstleistungen erzielte dabei

das Kollektiv der Brigade aus 
der Abteilung „Kopfoedeckun- 
gen".

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen des Warenhauses führen 
ein vollblütiges Leben. Sehr 
ernst verhalten sie sich zu ihrer 
Produktionsarbeit. Gleichzeitig 
bemühen sie sich, auch andere Ju­
gendlichen für eine aktive Le­
benshaltung zu gewinnen. Übri­
gens fand hier unlängst eine 
Diskussion zu diesem Thema 
statt, wo Jeder Komsomolze über 
seinen Beitrag zum Gelingen des 
Kollektivs berichtete. Es gab so 
manches zu erzählen. So haben 
alle Komsomolzen bei der Lenin- 
Attestation erfolgreich abge­
schnitten. Sie haben für die 
Zöglinge eines Kinderheimes Bü­
cher und Kleidung gesammelt 
und am Tag des Kindes Konzerte 
und Ausstellungen organisiert.

Auf lange wird Jedem Teilneh­
mer der Abend, gewidmet dem 
20. Gründungstag des Warenhau­
ses lm Gedächtnis bleiben. Als 
Ehrengäste versammelten sich da 
die Arbeitsveteranen, die einst­
mals die Jetzigen Traditionen 
dieses Handelsbetriebs begründet 
hatten. Sie erzählten über die 
ersten Schritte des Kollektivs, 
tauschten Arbeitserfahrungen mit 
den Jugendlichen. Die Arbeitsve­
teranen Anna Kllmetowa und An­
na Weutal überreichten der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der 
Abteilung ..Kurzwaren“ feierlich 
einen Enrenwlmpel als Zeichen 
der Traditionsverbundenheit.

Nikolaus PREISS
Gebiet Karaganda

Mit viel Freude und großem 
Interesse habe ich das Heft 
Nr. 1/1984 der ..Heimatlichen 
Welten“ gelesen. Welche Man­
nigfaltigkeit von Prosa und Ge­
dichten, von Humor und Ge­
schichtlichem, von Literaturkri­
tik. Und dann: Wieviel Literaten 
sind diesmal zu. Wort gekommen: 
Alexej Debolskl und Viktor 
Heinz, Hermann Arnhold und 
Hugo Wormsbecher, Emilie Spu 
Ung und andere.

Was haben sie uns vorgelegt? 
Alexej Dcbolskl, den wir mehr 
als Prosaisten kennen, ist dies 
mal mit Gedichten vertreten, die 
zum Nachdenken anregen und 
die Ich als Leser sehr gelungen 
finde. Aus der Feder von Vik 
tor Heinz stammt ein größeres 
Poem, das mit „Menschen und 
Schicksale“ betitelt Ist. Es fes­
selt die Aufmerksamkeit von der 
ersten bis zur letzten Zeile. Je­
denfalls habe Ich das Poem in 
einem Atemzug gelesen. Auen | 
Hermann Arnhold ist mit einem 
Poem vertreten, das der Arbeit 
der Sowjetdeutschen während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
im Hinterland gewidmet Ist und 
die jetzt schon weit 
Zelt wahrheitsgetreu 
Die Farblllustrationcn 
heim Michaelis sind 
gut, wohl am besten 
das Porträt von Victor 
Efnllie Spullng erfreut die Leser 
mit einer Humoreske.

Für mich, und Ich glaube auch 
für viele Leser, Ist es besonders 
erfreulich, daß endlich die Ver 
öffentlichung des ganzen Romans 
von Gerhard Sawatzky „Wir 
selbst“ begonnen wird. Wir ken 
nen dieses Werk bisher nur aus 
Auszügen, die In der Presse ver­
öffentlicht wurden. Ich habe den 
ersten Teil des Romans mit gro­
ßem Interesse gelesen, und die 
Veröffentlichung des Prosawerk» 
Ist bestimmt eine würdige Eh­
rung des bekannten sowjetdeut 
sehen Schriftstellers.

Woldemar Ekkerts und Viktor 
Chochlatschows Beiträge sind 
der Geschichte der Sowjeldeut- 
sehen gewidmet. Ich bewundere 
die Gründlichkeit, mit der Wob 
.demar Ekkert das Problem be­
handelt. Was die Llteraturkrltlk 
von Karl Schlffner anbetrifft, so 
könnte sie manch einem unserer 
Schriftsteller von Nutzen sein.

Die Kritik wird wohl noch Ihr 
Wort sagen. Ich allerdings bin 
mit dem neuen Heft sehr zufrle 
den.

Nach wie vor steht unser Land 
an der Spitze der Friedensbewe­
gung. Die Leninschen Ideen der 
friedlichen Koexistenz der Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung sind auch bis 
heute aktuell und lebenswichtig. 
Diese Prinzipien finden den tief­
sten Ausdruck in der Politik un­
seres Staates. Doch Immer wie­
der werden sie durch ule USA- 
Administration und Ihre Verbün­
deten gefährdet, die Kurs auf 
Hochrüstung und militärische 
Überlegenheit halten. Und wäh­
rend sie noch vor kurzem die 
MX-Raketen. das neue strategi­
sche Rakelensystem „Midget- 
man“, die strategischen 
B-l-Bomber und die nuklearge­
triebenen „Trident“-U-Boote als 
Schwerpunkte Ihres Rüstungspro­
gramms betrachteten, so zielen 
sie heute bereits weiter — auf 
die Miitarislerung des Weltrau­
mes.

Die Sowjetunion schlägt vor, 
die Genfer Verhandlungen übe- 
die Begrenzung und Reduzierung 
der strategischen Rüstungen fort­
zusetzen. Die Position Washing­
tons jedoch, die auf eine einsei­
tige Abrüstung zielt, hat diese 
Verhandlungen In die Sackgasse 
getrieben.

Das wahnwitzige Wettrüsten 
der USA-Adminlstratlon setzt 
voraus, militärische Überlegen-- 
heit zu schaffen und als Welt’’ 
gendarm anderen Völkern und 
Staaten ihren Kriegshetzerwillen

Briefe aus der DDR

Innigster Dank

entfernte 
schildert, 

von Wil- 
durchaus 

aber 
Klein

Jakob FRIESEN

den

Vor rund 15 Jahren war Ich 
als Reisegast In Kasachstan. 15 
Jahre, eine lange Zelt — aber 
auch kurz deshalb, da Ich mich 
auch heute an viele Einzelheiten 
meines Besuches erinnern kann 
Tief beeindruckt war Ich von 
der Stadt Zelinograd. die Inmlt 
ten der weiten endlos scheinen 
den kasachischen Steppe Hegt. 
Sie Ist ein Zeugnis der fleißigen 
Arbeit der Sowjetmenschen und 
ein Beweis dafür, daß d'e Partei 
und Regierung Ihres lindes al­
tes unternimmt. um das Le 
ben noch schöner zu gestalten.

Ich erinnere mich an 
Menschen und an viele 
Freunde, die Ich dort j»ew<

die 
gute 

. .. __ onnen
und mit denen Ich mich oft bis 
In die späten Nachtstunden an­

habe. Mit 
ich

geregt unterhalten __
mehreren von ihnen stehe 
noch heute In einem ständigen 
Briefwechsel. Sie und viele ande­
re möchte Ich herzlich grüßen 
und allen nach 15 Jahien noch­
mals ein herzliches Dankeschön 
sagen.

Vor wenigen Tagen begingen 
wir den 35. Jahrestag der Grün­
dung unserer Republik. Dabei

sind wir uns stets bewußt, daß 
wir diese geschichtliche Wende 
nur vollziehen konnten durch die 
Befreiungstat der Sowjetarmee 
und den heldenhaften Kampf der 
Sowjetmenschen gegen 
deutschen Faschismus.

Wenn wir an den Tag unserer 
Republik denken, dann schauen 
wir Imnier zurück an die Ge­
burtsstunde des ersten sozialisti­
schen Staates auf deutsenem Bo­
den. Dabei ziehen wir t.ber auch 
Bilanz, was wir unter Führung 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands in diesen 35 Jah­
ren geschaffen haben — und wir 
können sagen: Unsere Bilanz Ist 
gut — die DDR gehört heute zu 
den 10 führenden Industrlemäch 
ten der Welt und sie Ist ein ge­
achteter Friedensfaktor In Euro­
pa.

So mar ehe von 
schon erwachse­
nen sehen

höchste’ Quali-

Menschen aus unserer Mitte

Seinen Beruf schätzenaufzuzwlngen.
Angesichts dessen zählen jede 

Tat und jedes Vorhaben, die un­
ser Land ökonomisch stärken, un­
ser militärstrategisches Potential 
steigern und damit zum Frie­
densschutz gewichtig beitragen.

Zugleich gewinnt auch die 
Schaffung kernwaffenfreier Zo­
nen von Tag zu Tag eine größe­
re Bedeutung. Sie würden ein 
wichtiger Schritt zu größerer 
Stabilität, zu Frieden und Ent­
spannung sein.

Eine der lebenswichtigen Fra­
gen ist heute die Erweiterung 
und Festigung der Friedensbewe­
gung. Dabei gilt es für jeden 
ehrlichen Menschen, alles nur 
Mögliche zu tun, um den Frie­
den in der ganzen Welt zu er 
halten. Das 
dicht hat sicher keinen 
literarischen Wert, aber 
Worte sind mir aus dem Herzen I 
gesprochen. Mit diesen Reimen | 
wende Ich mich an alle Mütter:

Mutter, kämpft für den
Frieden! — 

müßte man rufen Taq und
Nacht 

Mütter, kämpft für den Frieden | 
unerschrocken, unv-jrzaqt! 
Heute spielen eure Kinder 
unbesorqt auf eurem Schoß, 
morqen schlaqen krachend 

Blitze 
auch auf eure Kinder los. 
Mütter, schützt eure Kinderl 
Scheut keine Mühe! 
Mütter, werdet

Friedenskämpfer, 
laßt den Eifer nicht verqlühen 

Friedrich WEIBERT 
Krlwol Rog

Welt zu er- 
nachstehende Ge- 

großen 
diese

Erfreuliche Wandlungen
Vor 54 Jahren habe Ich mein 

Heimatdorf Nowousenka verlas­
sen. Es war 1910 von aen Um­
siedlern aus dem Wolgagebiet 
gegründet worden. Die Leute wa­
ren verschiedene Schicksalswegc 
gegangen, ehe sie an einem Ort 
im Gebiet Nordkasachstan zusam­
menkamen. Sie sehnten sich nach 
einem neuen und besseren Le­
ben.

Damals sah das Dorf sehr arm 
und verlassen aus. Nur wenige 
Häuser waren aus Holz gebaut 
Die meisten waren kleine Lehm 
hütten, gedeckt mit Rasen.

Erst nach der Oktoberrevolu 
tion begann das Dorf so richtig 
aufzublühen. Doch das dauerte 
nicht länge. Es brach der Gro­
ße Vaterländische Krieg aus. 
Die Männer gingen an aie Front. 
Die ganze Arbeit fiel auf die 
schwachen Schultern der Frauen 
und der Halbwüchsigen. Als Zug­
kraft bei den Feldarbeiten wur­
den vorwiegend Kühe gebraucht. 
Die hölzernen Häuser wurden ab­
gebaut. denn es gab kein Holz 
zum Heizen.

Ich besuchte das Dorf Nowo 
usenka zweimal. Zum ersten Mal 
war Ich dort In den Nachkrlegs- 
Jahren. Was ich sah, übertraf al­
le meine Erwartungen: Eine Dorf­
straße fehlte ganz, mehrere Häus­
chen standen leer. Nur wenige 
der Ureinwohner waren im Dorf 
geblieben.

Das zweite Mal besuchte Ich 
Nowousenka In diesem Jahr und 
erkannte es wieder nicht. Keine 
Spur von der Verwahrlosung und 
Armut. Das Dorf begrüßte mich

mit Laubräuschen. Hohe Pappeln 
standen zu beiden Selten der rei­
nen breiten Asphaltstraßen. Schö­
ne Wohnhäuser erfreuten das Au 
gc: Baufest und mit 
Einrichtung.

Obwohl es im Dorf 
ner Verwandten mehr . 
te Ich mich hier heimisch. 
Gastfreundschaft der Dorfelnwon 
ner offenbarte sich in allem. Sie 
zeigten mir das dreistöckige Ge­
bäude der Mittelschule, das Klub­
haus. den neuen Viehzuchtkom­
plex. All das hat mich tief be­
eindruckt, und Ich wollte unbe­
dingt mit denen sprechen. die 
das Heute von Nowousenka ge­
stalten. Bald erfuhr Ich, daß den 
größten Anteil daran der Sow- 
chosdlrektor hat. Auf seine In­
itiative hin und mit Hilfe der 
Pionier- und Komsomolorganisa­
tion sind lm Dorf die schönen 
Grünanlagen entstanden.

Man nannte mir auch die Ak’ 
tivisten der Sowchosproduktlon. 
Die Melkerinnen Maria Becker, 
Rosa Wagner, die ihre Plan­
aufgaben stets mit Zeitvorlauf 
erfüllen, die Jungvlehpilcger Ir­
ma Iwaschko und Philipp Schle­
gel, die bei ihren Tieren täglich 
überplanmäßige Zumastgewichte 
erzielen und viele andere Best 
arbeiter. die hèute auf noch hö­
here Erfolge aus sind.

Ich bin überzeugt: Einem Dorf, 
daß sich solcher fleißiger Leute 
rühmen kann. Ist ein allseitiges 
Aufblühen gesichert.

Georg WAGNER

moderner
keine mel 
gab, fühl- 

Die

Frunse

Sieger ermittelt
Bel der Auswertung des sozla 

llstlschen Wettbewerbs zwischen 
den Verkaufsstellen der Dorf­
konsumgenossenschaft Trudowlk 
lm Rayon Kurdal, Gebiet Dsham- 
bul, wurden die Sieger ermittelt 
Führend lm Wettbeweib wurde 
das Kollektiv des Lebensmittel­
geschäfts Nr. 5 1m Dorf Kisch- 
mlschl.

An die zweite Stelle kamen 
die Verkäuferinnen Ljubow Fran-

zewa und Emma Benzei aus der 
Verkaufsstelle lm Dorf Salmka 
Ihre Leistungen liegen bei 111 
Prozent.

Kennzeichnend für alle Ver­
käuferinnen ist die kulturvolle 
Betreuung der Kunden und die 
ständige Sorge um ein reichhalti­
ges Warenangebot. S' ' * 
sich vorgenommen, die 
nen Positionen auch Im 
sicher zu behaupten.

Sie haben 
errunge 
weiteren

Heinrich ENNS

Wir schauen aber gleichzeitig 
nach vorn, da wir wissen, daß die 
Aufgaben komplizierter und 
größer werden, da die Bedürf­
nisse unserer Menschen wach 
sen und wir alle wollen, daß der 
Frieden |n unseren Tagen 
für künftige Generatloicn 
wahrt bleibt.

Unser Jubiläum begingen 
aber gleichzeitig lm Hinblick 
den 40. Jahrestag «les Sieges 
des Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg. Unseren 
Dank für diese mutige und op­
ferreiche Tat w’ollen wir unter­
setzen durch neue Verpfllchtun 
gen in der Produktion, 
mit die DDR und *len 
mus weiter zu festigen 
Frieden zu stärken.

Briefpartner 
gesucht

Helmut

und 
ge-

wir 
auf

um da 
Sozlhlls- 
und den

OBST

Ich lebe In Berlin und möchte 
gern In Briefkontakt mit sowjeti­
schen Menschen treten. Meine 
Interessen sind: Völkerverständi­
gung, Umweltschutz, Fotografie 
und Literatur.

Zu meiner Person: Bin -13 Jah­
re alt und Diplom-Ingenieur von 
Beruf.

Arno Hermann BUBKE 
1020 Berlin DDR
Postfach 333

Die Abteilung Naßmetallurgie 
ist im Zinkwerk des Polymetall­
kombinats Leninogorsk ein Neu­
gebilde. Auch sein Kollektiv Ist 
jung, und die Menschen lm Be­
trieb kennen einander nur man­
gelhaft. Sobald ich aber dem er­
sten besten den Familiennamen 
Eberts nannte, drehte er sich 
rasch um und wies auf einen Ar­
beiter, der sich an einem 
Schweißaggregat zu schaffen 
machte. Ich war verdutzt, denn 
Ich suchte eine Frau Eberts, vor 
mir aber stand ein Mann.

„Ach so, sie suchen Emma 
Eberts. Das ist meine Frau, sie 
gehört zu meiner Brigade.

Valerl Eberts war ein gesprä­
chiger und humorvoller Mann. 
Er sprach und richtete dabei, 
ohne zu hasten, das Aggregat 
ein. An jeder seiner Bewegun­
gen erkannte man den Meister, 
der sein Fach kannte und liebte. 
Es war nicht schwer zu erken­
nen, daß Emmas Berufswahl un­
ter dem Einfluß ihres Mannes er­
folgt war.

Mittelgroß, mit feinen Ge­
sichtszügen. war sie ebenso mit­
teilsam und lustig wie Ihr Mann.

Es gibt Leute, die schon bei 
der ersten Niederlage im Leben 
den Mut sinken lassen und wie 
verloren dastehen. Als Emma 
beim Eintritt In die Medizin­
hochschule Pech hatte, machte 
sie daraus keine Tragödie. Sie 
ging darauf In eine Tierklinik, 
um es später noch einmal zu 
versuchen. Doch das Leben brach­
te wesentliche Korrekturen mit 
sich: Sie heiratete Valerl, einen 
Schweißer aus dem Polymetall­
kombinat. In ihrer arbeitsfreien 
Zelt kam sie Ins Werk und 
schaute begeistert zu, wie eine 
liniengerade Naht zwei einzelne

Metallstücke zu einem Ganzen 
vereinte und allmählich ein Fer­
tigerzeugnis entstand.

Einmal griff sie nach der Elek­
trode und wollte es den Männern 
nachtun. 
Schutzhelm 
schweißen, 
betrachtete 
Arbeitsveteran und unübertroffe­
ner Meister in seinem Fach, die 
Naht und sagte beifällig: „Em­
ma, du bist Ja ein fertiger Spe­
zialist. Komm zu uns, du wirst 
es gewiß nicht bereuen.“

Emma beendete die Schweiß­
abteilung einer Fachscnulc, mach­
te ihr Praktikum und wurde In 
der mechanischen Abteilung ei­
nes Produktionsabschnitts des 
Bautrusts eingesetzt. Dann ging 
sie in die Brigade ihres Mannes, 
Ins Zinkwerk, über.

Von den ersten Tagen ihrer 
Einstellung an beteiligt sich Em­
ma aktiv an der Komsomolarbeit. 
Sie Ist stellvertretende Sekretä­
rin der Abteilungskomsomolorga­
nisation und Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees.

In diesem Jahr wurde Emma 
Studentin der Fernabteilung der 
Leninogorsker Außenstelle der 
Kasachischen Polytechnischen 
Hochschule. Die Eberts haben 
um ihre Tochter Natascha zu 
sorgen. Doch das beeinträchtigt 
keineswegs Emmas gesellschaft­
liche Tätigkeit. Manche wun­
dern sich, wie sie mit allem zu 
Rande kommt. Auch ich fragte 
sie danach.

„Valerl hilft mir viel im Haus­
halt mit“, sagt sie. ..Außerdem 
haben mich die Eltern gelehrt, 
meine Zelt und den einmal ge­
wählten Beruf zu schätzen.“

Michail MEISTER
Gebiet Ostkasachstan

Mit 72 immer
Der Hang zur Technik offen­

barte sich bei Friedrich Brom­
bach noch in den frühen Jugend- 
Jahren. Auf der Krim geboren, 
arbeitete er nach Abschluß der 
Mittelschule In einem Kolchos, 
und als dann die ersten Trakto­
ren in das Dorf kamen, erlernte 
er den Traktoristenberuf und 
war eine Zeltlang als Traktorist 
tätig. Zu Anfang der 30er Jah­
re sattellte Friedrich auf einen 
Lkw um. Seitdem behält er dem 
Kraftfahrerberuf Treue.

„Ich kann mich noch gut an 
den Tag erinnern, als ich zum 
ersten Mal das Lenkrad eines 
Kraftwagens ergriffen hatte. .Das 
war zur Frühjahrsaussaat, als es 
hieß, das Saatgut zu den Sähag- 
gregaten aufs Feld zu befördern. 
Anfangs kamen mir Zweifel auf, 
ob ich es überhaupt schaffe, 
aber wie gesagt .frisch gewagt, 
Ist halb gewonnen'. Es hat sich 
allmählich alles eingerenkt“.

Emma setzte den 
auf und begann zu 
Als sie fertig war. 
Iwan Geitinow, ein

noch agil
Seit nunmehr 50 Jahren lenkt 

Friedrich Brombach einen Kraft­
wagen, und es läßt sich kaum er­
messen, wieviel Kilometer er da­
mit zurückgelegt hat. Aber eins 
steht fest — nie hat es bei ihm 
in dieser Zeit einen Verstoß ge­
gen die Verkehrsregeln. ge- 
schwelgedenn einen Unfall ge­
geben.

Der Kommunist und Arbeits­
veteran Friedrich Brombach ist 
bereits 72 Jahre alt, aber im­
mer noch agil und berufstätig. 
Gewissenhaft erfüllt er als Fah­
rer im Handelsbetrieb der Ar­
beitersiedlung Batamschinsk sei 
ne Pflichten und wird von sei­
nen Berufskollegen sowie Lands­
leuten hoch geachtet.

Noch denkt Friedrich Brom­
bach nicht daran, sich zur Ruhe 
zu begeben, denn er meint: „Wer 
rastet — der rostetl“

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

In der Arbeitsgruppe 
eines Ruhelosen

Über den Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU" Im Ray­
on Marx, Gebiet Saratow, wuß­
te Ich schon seit langem so man­
ches gute, auch über den Best- 
mechanlsator dieses Kolchos, den 
Kommunisten Viktor Lang. Vor 
einigen Jahren absolvierte Viktor 
das Landwirtschaftstechnikum In 
Schuschenskoje, Region Krasno­
jarsk und kehrte dann in die 
Heimat zurück. Zuerst leitete er 
die auftraglose Futterbeschaf­
fungsgruppe, die ständig hohe 
Ergebnisse erzielte.

Bereits vom Frühling dieses 
Jahres an leitet er eine mechani­
sierte Arbeitsgruppe von mehr 
als 40 Personen. Ihre Arbeit Ist 
nach dem Brigadeauftrag organi­
siert. Hier und dort sieht man 
auf den fünf tausend Hektar 
großen Feldern die Maschinen 
der Gruppe: da bewegt sich lang­
sam ein Mähhächsler, dort wird 
die Aussaat des Wintergetreides 
beendet, und an anderer Stelle 
der Boden gedüngt.

Viktor zeigt mir seine „Besit­
zungen" und erzählt über seine 
Kollegen. Der Wagen, mit dem 
wir fahren, hält an einem Feld­
rand. Aus dem Fahrerhaus des 
entgegenkommenden Traktors, 
der auf Viktor Langs Vorschlag 
ein Aggregat au6 fünf Sämaschi­
nen schleppt, steigt ein wahrer 
„Riese" heraus. „Johann, es 
geht hepte nur langsam?" meint 
Viktor an den „Riesen" gewandt. 
„Es sind ja nur noch etwa 200 
Hektar geblieben.“ Johann Gold 
stein erwidert mit gutmütigem 
Lächeln: „Noch w'enlger, Vik­
tor. Aber heute bring’ ich es so­
wie so nicht mehr fertig. Mor-

gen — Ja!“
Wir fahren weiter. „Ein guter 

Traktorist und arbeitsam“, sagt 
Viktor. „Auf den kann man sich 
verlassen.“ Mich bringen diese 
Worte auf einen Gedanken, und 
ich frage: „Viktor, gibt's In der 
Arbeitsgruppe noch Leute, auf 
die du dich völlig verlassen 
kannst?“ Viktor grübelt ein biß­
chen nach. „Die Antwort fällt 
mir nicht leicht. Und doch: Mi­
chail Lomykln zum Beispiel. Er 
überbietet ständig sein Tagessoll. 
Oder Alexander Jeshow. Er ist 
ein Meister Im Düngen. Johann 
Schmidt Ist ebenfalls zuverläs­
sig. Er Ist unser Vertreter bei 
der Volkskontrolle. Außerdem 
Wladimir Knjasew und Alexan­
der Potapow, um nur einige zu 
nennen.“

Nach dem Besuch der Arbeits­
gruppe auf dem Feld machte 
mich Viktor mit seiner Frau 
Alexandra bekannt. Auch sie ar­
beitet lm Kolchos — als Agrar­
ökonom. Sie berichtete Näheres 
über die Vorzüge des Koeffizien­
ten des Leistungsbeitrags: „Je­
des Mitglied der Arbeitsgruppe 
kann jederzeit über seine Ta­
gesleistung und auch über sei­
nen Tageslohn informiert wer­
den. Das spornt an. Oberhaupt 
hat sich vieles geändert, seit der 
kollektive Vertrag eingeführt 
worden ist. Die Mitglieder der 
Gruppe verhalten sich besser zu 
ihren Pflichten. sind an der 
strengeren Arbeltsvertellung in 
teresslert und fühlen sich für 
das ganze Kollektiv verantwort 
lieh."

Eugen SCHÄFER
Gebiet Saratow
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Auf einseitige Vorteile bedacht

Konstruktive Vorschläge
Die Völker der Welt sind der 

Sowjetunion, die zur Zerschla­
gung des deutschen Faschismus 
und des Japanischen Militaris­
mus den entscheidenden Beitrag 
geleistet hat. dankbar. Allgemei­
ne Verachtung verdienen die Po­
litiker und die Pseudohistoriker, 
die versuchen, die historische 
Wahrheit zu entstellen und die 
Tatsache zu verschweigen, daß 
der UdSSR das Hauptverdienst 
bei dem Sieg über die „braune 
Pest" gehört. Das hat 
von der bulgarischen 
„Wetschernl Nowlnl“ 
lichten Interview der 
des Weltfriedensrats, 
Chandra, erklärt.

Romesh Chandra sagte weiter, 
daß jeder ehrliche Mensch der 
Opfer gedenkt, die die Sowjet­
union für den Triumph der Sache 
des Friedens gebracht hat. Die 
UdSSR lasse sich auch heute 
von diesen Idealen leiten, da 
sich durch Verschulden der ag­
gressiven imperialistischen Krei­
se. vor allem der Vereinigten 
Staaten und der NATO, die inter-

in einem
Zeitung 

veröffent- 
Prösidenrt

Romesh

nationale Lage zugespltzt hat. 
Heute sei von besonderer Gefahr 
die Stationierung neuer amerika­
nischer Raketenkernwaffen des 
ersten Schlages In einer Reihe 
westeuropäischer Staaten.

Romesh Chandra hob In die­
sem Zusammenhang Insbesondere 
die große Bedeutung der auf der 
XXXIX. Tagung der UNO-Voll­
versammlung unterbreiteten so­
wjetischen Fricdenslnitlativen 
hervor. Er sagte, alle Staaten, die 
über Kernwaffen verfügen, müß­
ten dem Beispiel der Sowjetuni­
on folgen, die die Verpflichtung 
übernahm, nicht als erste Kern­
waffen einzusetzen.

Wie der Präsident des Welt­
friedensrats weiter ausführte, un­
terstützen die friedliebenden 
Kräfte unseres Planeten mit 
Nachdruck die konstruktiven 
Vorschläge der UdSSR und der 
anderen sozialistischen Staaten, 
die gegen die Politik des Staats­
terrorismus gerichtet sind und 
das Verbot einer Militarisierung 
des Weltraums und der Erpro­
bung vön Kernwaffen zum Ziel 
haben.

Frieden für Nikaragua 
nur mit FSLN

Die Sandinlstlsche Front der 
Nationalen 
als einzige 
befähigt, 
USA und 
Nikaragua 
und Frieden für die Nikaragua­
ner zu erringen. Das erklärte 
Mitglied der Nailonalleltung 
FSLN und Koordinator des 
glerungsrats der Nationalen 
neuerung Nikaraguas, Daniel 
tega, auf einer Wahlkundgebung 
in der Stadt Boanco. Er betonte, 
die rechtsstehenden Parteien 
könnten lediglich die FSLN at

Befreiung (FSLN) sei 
politische Kraft dazu 
der Aggression der 
Ihrer Söldner gegen 

ein Ende zu bereiten
das 
der 
Re- 
Er- 
Or-

tacklercn, seien jedoch nicht In 
der Lage, realistische Vorschläge 
zur Lösung der uestchenden Pro­
bleme zu unterbreiten, well Ihr 
Programm ausschließlich auf 
die Interessen der Ausbeuterklas­
se abgestimmt sei.

Ortega brachte die Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß das 
nikaraguanische Volk bei den am 
I. November bevorstehenden 

Wahlen für die sozialökonomi­
schen Errungenschaften der san- 
dlnlstlschcn Revolution, für na­
tionale Souveränität und territo­
riale Integrität optieren werde.

Protest gegen Verletzung 
des griechischen Luftraums

Eine eindeutige Feststellung
Die Vereinigten Staaten von 

Amerika und mehrere Verbünde­
te der USA hintertreiben mit al­
len Mitteln die Durchsetzung der 
Deklaration über die Gewährung 
der Unabhängigkeit an die kolo­
nial untedrückten Länder und 
Völker. Diese Feststellung trafen 
die Vertreter Indiens, Sambias 
und der CSSR im Vierten Aus­
schuß (für Treuhand- und nicht­
selbstverwaltete Gebiete) der 
XXXIX. UNO-Vollversammlung.

Die Teilnehmer der Diskussion 
verwiesen darauf, daß die UNO 
nicht wenig Beschlüsse angenom­
men hat. die das unveräußerliche 
Recht aller Völker auf Selbst­
bestimmung und Unabhängigkeit 
und ihr Recht bestätigen, die 
verfügbaren Naturressourcen im 
eigenen Interesse zu nutzen. 
Durch Verschulden der Imperial >. 
stischen Mächte bleiben Jedoch 
diese Entschließungen nicht rea­
lisiert, weil es in ihrem ökono­
mischen. politischen und militär­
strategischen Interesse Ist. 
Kolonialismus und Rassismus 
rechtzuerhalten.

Im Süden Afrikas sind 
kolonialistlschen und rassistischen 
Zustände noch immer nicht be­
seitigt worden. Namibia hat kei 
ne Unabhängigkeit erhalten. Wie 
der sowjetische Ver t r e t e r 
W. Oleandrow konstatierte, be­
stehe das Haupthindernis für die 
Lösung dieser Aufgabe dari" 
daß mehrere NATO-Länder, in

den 
auf-

die

erster Linie die USA. dem Regi­
me In Pretoria das Rückgrat stär­
ken. Dieser Unterstützung liege 
das Streben zugrunde, auch wei­
ter gemeinsam mit dem Aparthe­
ldregime die Naturressourcen 
und die Arbeitskräfte im Süden 
des afrikanischen Kontinents aus­
zubeuten, die unabhängigen Staa­
ten dieser Region zu unterwürfen 
und ihre mllltärstrateglschen Po­
sitionen zu festigen.

Besonders schädlich wirkt 
sich die Tätigkeit der Imperiali­
stischen Kräfte auf die Durchset­
zung der Deklaration über die 
Entkolonialisierung auch hin­
sichtlich anderer kolonialunter­
drückter und Treuhandgebiete 
aus, die zu drei Vierteln lm Be­
sitz der; USA und Großbritanni­
ens sind oder von Ihnen verwal­
tet werde”. Eine katastrophal 
schwere Wirtschaftslage Ist lm 
Treuhandgebiet Mikronesien ent­
standen. das von den USA ver­
waltet wird. Das gibt Washing­
ton die Möglichkeit, der Bevöl­
kerung Mikronesien^ einen neo­
kolonialistischen politischen Sta­
tus aufzuzwingen. Die Treuhand­
staaten hemmen den Prozeß der 
Befreiung ihrer Kolonien und 
sind bestrebt, neue Formen der 
kolonialen Abhängigkeit unter 
dem Aushängeschild von „Ge­
meinschaften“, „Assoziationen", 
verschiedenartiger „Integratio­
nen" und „frei angeschlossener 
Territorien“ einzuführen.

Der griechische Ministerpräsi­
dent Andreas Papandreou hat im 
Zusammenhang mit der wieder­
holten Verletzung des Luftraums 
seines Landes durch amerikani­
sche Kampfflugzeuge 4 bei den 
großangelegten NATO-Manövern 
,,Display delerminatlon" lm 
Raum des Ägäischen Meeres ge­
genüber den USA Protest einge­
legt. Wie die griechische Nach­
richtenagentur berichtet, hat der 
Chef der griechischen Regierung 
den sich zu einem Besuch in Grle- 
chenland aufhaltenden Assisten­
ten des USA-Verteldlgungsmlnl- 
sters Richard Perle zu sich be-

Stabile Wirtschaft
und soziale Sicherheit

■< 
Stoffe entweder auf dem Wege 
einer ständigen Präsenz \on Ver­
tretern Internationaler Inspektion 
auf dem entsprechenden Objekt 
oder auf dem Wege der Verbin­
dung systematischer Internatio­
naler Überprüfungen auf diesem 
Objokt und lm Depot, in dem 
die . Kampfstoffvorräle gelagert 
werden, gewährleistet sein wür­
de. Die Sowjetunion weist aber 
die Versuche der Vereinigten 
Staaten zurück, eine faktisch völ­
lig geheime Produktion chemi­
scher Waffen In omerikanischen 
Betrieben zu gewährleisten und 
zugleich alle sowjetischen 
triebe für eine Inspektion 
zugeben.

Durch Verschulden der 
rikanlschen Seite sind bei 
Verhandlungen übe das Verbot 
der chemischen Waffen bisher 
keinerlei Fortschritte erzielt 
worden.

Wie aus der jüngsten Fern 
sebancprache von Bush hervor­
geht. besteht In den letzten sechs 
Monaten die einzige Wandlung 
in der Haltung der Vereinigten 
Staaten zu dieser Frag* darin, 
daß. wenn die amerikanischen 
Politiker frühe- ihren Entwurf 
einer Konvention zum Verbot 
der chemischen Waffen als „ab­
solut revolutionär ‘ bezeichneten, 
so nennen sie ihn Jetzt einfach 
als „glänzend“.

Die amerikanischen Vorschlä­
ge sehen einseitige Vorteile für 
die Vereinigten Staaten in erster 
Linie in Fragen der Kontrolle 
vor. Es besteht aller Grund zur 
Annahme, daß die Vereinigten 
Staaten, die mit der Rea’lsierung 
des gigantischen Programms der 
chemischen Neuaufrüstung be­
gonnen haben, nach wie vor 
kein Abkommen über das Ver­
bot der chemischen Kampfstoffe 
wünschen.

Wladimir BOGATSCHOW

KommentarDer USA-Vizepräsident Geor­
ge Bush hat in seinen Ausfüh­
rungen In einem weiteren „Fcrn- 
sehduell“ lm Rahmen der Wahl­
kampagne In den USA erklärt, 
daß die Reagan Administration 
bestrebt Ist, „die Kinder vor che­
mischen Kampfstoffen zu bewah­
ren“.

Die Geschichte Kennt aber bis­
her vorwiegend Fälle, da Kinder 
massenhaft amerikanischen che­
mischen Kampfstoffen ■ zum Op­
fer fielen. Der US amerikanische 
Wissenschaftler Arthur Westlng, 
der sich vor kurzem In Vietnam 
aufhielt, stellt fest, daß In den 
Gebieten, die während der 
Kamnfaktlonen der USA-Armee 
In Südostaslen einer , Eehand-. 
lunc“ mit chemischen Kampf­
stoffen ausgesetzt waren, auch 
heute, nach 15 Jahren, immer 
noch einen hohen Prozentsatz Von 
Krebserkrankungen und Mlßgc- 
staltungen bei Neugeborenen auf­
weisen.

George Bush ging jedoch in 
dem genannten „Férnsebduell" 
auf den Vietnam Krieg nicht ein. 
Den Satz von den KIntern und 
den chemischen Kampfstoffen 
gebrauchte er. um für die ame­
rikanischen Vorschläge auf der 
Genfer Abrüstungskonferenz Re­
klame zu machen, die Bush lm 
April dieses Jahres eingebracht 
hatte.

Damals hatte der USA-Vize­
präsident den amerikanischen 
Entwurf einer Konvention über 
das Verbot der chemischen Waf­
fen erläutert und betont, daß 
Washington die Absicht bat. zu 
verhandeln und gleichzeitig sein 
ohnedies gewaltiges Arsenal an 
chemischen Kanwfstoflen weiter 
aufzustocken. Dabei wird In den 
amerikanischen Vorschlägen der 
Akzent auf Probleme der Kon­
trolle der Einhaltung der Abkom­
men gesetzt.

Wle die lm Westen erscheinen­
den Zeitungen -elnerzelt berich­
teten, erteilte das Pentagon sei­
ne Zustimmung zu dem von der 
I ’SA-Delegatlon vorgeschlagenen 
Entwurf einer Konvention 
die chemischen Waffen nur unter 
der Bedingung, daß diese 
Schläge einen Punkt über Kon­
trolle und Prüfung in einer For­
mulierung enthalten müssen, die 
für die Sowjetunion absolut un­
annehmbar sein werde. Die ame­
rikanische Delegation bat ent­
sprechend In Genf vorge; chlagen, 
daß alle Länder ole Verpflichtung 
übernehmen, für eine internatio­
nale Inspektion „alle Ihre Rü­
stungsbetriebe zu öffnen die der 
Regierung gehören bzw. von der 
Regierung kontrolliert werden."

Der ganze „Trick" dieses 
„Novums" bestand darin, daß In 
der UdSSR alle chemischen Be­
triebe dem Stäat gehören. Nach 
dem amerikanischen Entwurf 
müssen sie alle :ür eine „Inspek­
tion offenstehen“. Andererseits 
gehört In den Vereinigten Staa­
ten der überwältigende Teil der 
chemischen Industrie privaten 
Gesellschaften, die lediglich Auf­
träge des Pentagon aucführen. 
Entsprechend dem USA-Entwurf 
werden diese Betriebe „Ihre Ar­
beit ohne wesentlich** Störun­
gen“. d. h. ohne Kontrolle, fort­
setzen.

Die Sowjetunion Ist nicht we­
niger. sondern wohl mehr als die 
Vereinigten Staaten an einer zu­
verlässigen Kontrolle über die 
Erhaltung der Abkommen interes­
siert. Die UdSSR hat unter an­
derem ihre Bereitschaft bekun­
det. einer solchen Lösung der 
Frage über die Kontrolle zuzu­
stimmen, bei der die Wirksam­
keit der Kontrolle über die Ver­
nichtung der chemischen Kampf-

über
Vor-

Be- 
frei-
ame- 

den

stellt und ihm gegenüber lm Na­
men der Regierung und des Vol­
kes seines Landes seine Empö­
rung über die Handlungen der 
amerikanischen Luftstreitkräfte 
zum Ausdruck gebracht. Ein 
Sprecher Griechenlands hatte be­
reits früher erklärt, daß Flugzeu­
ge der griechischen 
kräfte 98 Mal 
ren, um die 
abzufangen.

Wie bereits 
sich Griechenland 
an diesen Manövern

Luftstreit­
aufgestiegen wa- 
Luftraumverletzer

mltgetellt hatte 
geweigert, 
teilzuneh-

UMFASSENDE

gewinnt an Kräften. Die an ihr

Dokumentarische Zeugnisse 
widerlegen Gerichtsaffäre

Ununterbrochene Vollbeschäftigung, Zuwachsraten des Nationaleinkom­
mens von durchschnittlich 4,6 Prozent in den letzten 14 Jahren, seit Jahr­
zehnten zunehmende soziale Leistungen bei stabilen Proisen für Mieten, 
Tarife und Waren des täglichen Bedarfs — das sind einige der soliden 
Leistungen der Deutschen Demokratischen Republik.

Zuverlässige Fundamente 
des Wachstums

Ein „Wirtschaftswunder“ al­
lerdings ist das nicht. Die DDR 
ist auf handfesten sozialistischen 
Fundamenten gebaut worden. 
Dazu zählt zum Beispiel jenes 
politische Konzept der Kommu­
nisten und Sozialdemokraten, die 
sich 1946 in der Sozialistischen 
Einheitspartei vereinigten. alle 
Werktätigen in den antifaschi­
stisch-demokratischen Neuaufbau 
einzubeziehen und die Schuldigen 
an Krieg und Faschismus für al­
le Zeiten von der Macht auszu­
schließen. Schon 1945 hatten die 
antifaschistischen Kräfte durch 
eine demokratische Bodenreform 
dafür gesorgt, daß das Gutsbe­
sitzerland in die Hände der 
Bauern und Landameiter gelang­
te. 1946 wurde nach Volksent­
scheid die Schlüsselindustrie 
volkseigen. Die Werktätigen 
übernahmen so auch die ökono­
mische Macht. Die Bauern schlos­
sen sich In den 50er Jahren zu 
Genossenschaften zusammen. Die 
neuen Eigentumsverhältnisse er­
möglichten die sozialistische 
Planwirtschaft im landesweiten 
Maßstab. Und wo es kein Kapital 
gibt, ist Gewinn der Betriebe 
Volksgewinn und kann lm Inter­
esse des Volkswohlstandes ver­
wendet werden.

Auf diesen Grundlagen entwlk- 
kelte sich eine hocheffektive 
Wirtschaftsstruktur, planmäßig 
wurden Sozialprogramme ver­
wirklicht, Jahr für Jahr ist der 
Lebensstandard der werktätigen 
Bevölkerung gestiegen. Millionen 
Bürger haben angestrengt gear­
beitet, damit Ihr Land voran­
kommt, und sie haben gelernt, 
Ihre Betriebe zu leiten. 75 Pro­
zent der Betriebsdirektoren ent­
stammen der Arbeiterklasse. Von 
Anbeginn konnte sich die DDR 
auf die kameradschaftliche Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetuni­
on und den anderen soziallstl 
sehen Ländern stützen, mit denen 
sie seit 1950 lm Rat für Gegen 
seitlgc Wirtschaftshilfe verbun­
den Ist

Nationaleinkommen last 
verzehnfacht

Die DDR, deren SU die am 
Gründungstag des neuen Staates 
och zu einem Drittel lr. Trüm 
nern lagen, nimmt heute einen

Platz unter den zehn führenden* 
Industrienationen der Erde ein. 
Der Größe nach rangiert sie erst 
auf Platz 100. Die Jahresproduk­
tion der Industrie ist 1984 mehr 
als dreizehnmal größer als vor 
35 Jahren. Das Nationaleinkom­
men wuchs von 24 Milliarden 
Mark auf 210 Milliarden Mark. 
Die Landwirtschaft verdoppelte 
ihre Hektarerträge. Industrie­
zweige, wie den Schwermaschi­
nenbau. den Landmaschinenbau, 
die Schwarzmetallurgie. den 
Schiffbau, die heute das Wirt­
schaftsprofil entscheidend mlt- 
bestimmen, gab es 1949 über­
haupt noch nicht. Und auch un­
ter den Bedingungen der nun 
schon viele Jahre anhaltenden 
Krise der kapitalistischen Wirt­
schaft, die natürlich auch für 
die DDR mit Ihrem umfangrei­
chen Außenhandel nicht wenige 
Probleme mit sich bringt, ist 
cs vorangegangen.

1971 formulierte die Soziali­
stische Einheitspartei Deutsch­
lands das strategische Ziel der 
DDR. das den knapp 17 Milllo 
nen Bürgern des Landes als 
Hauptaufgabe bekannt Ist: die 
ständige Verbesserung der mate­
riellen und geistig-kulturellen 
Lebensbedlngungcn auf der 
Grundlage der Intensivierung der 
Wirtschaft. Dieser Kurt, wird 
konsequent und präzise eingehal­
ten.

Hohe Produktivität und 
Vollbeschäftigung

Die DDR produziert heute 
zum Beispiel um rund 90 Pro­
zent mehr Industriegüter als lm 
Jahre 1970. Sie verdoppelte Ih­
ren Außenhandelsumsatz lm ver­
gangenen Jahrzehnt, während 
der Welthandel insgesamt In den 
letzten Jahren schrumpfte. Wirt-1 
Schaftswachstum und Internatio­
nale Leistungsfähigkeit der DDR 
beruhen Im zurückliegenden 
Jahrzehnt' fast ausschließlich auf 
einer Steigerung der Arbeitspro­
duktivität durch wissenschaftlich- 
technische Maßnahmen und Ra 
tlonallslerung der Produktion. 
Von 1970 bis 1933 wurde die 
Arbeitsproduktivität lm Jahres­
durchschnitt um 4,3 Prozent ge 
steigert. Das hat weder zu Ar­
beitslosigkeit noch zu Kurzarbeit 
geführt Die DDR hat lm Gegen­
teil bewiesen, daß eine liehe Pro­
duktivität Vollbeschäft' e u n g

nlcht ausschließt. Voraussetzung 
sind allerdings sozialistische Ver­
hältnisse, einschließlich der wis­
senschaftlich fundierten Orientie­
rung durch die führenden Kräfte 
der Gesellschaft.

Mit Vorrang werden jetzt sol­
che 
ren 
die 
der .....   .
So ist die Mikroelektronik, 
es vor einigen Jahren noch gar 
nicht gab. In kurzer Zeit zu ei­
nem leistungsfähigen Industrie­
zweig geworden. 1983 rechnete 
sie bei wichtigen Haupterzeug 
nlssen Zuwachsraten von 30, 40 
und mehr.Prozent ab. 1980 wur­
den die ersten Industrieroboter 
In Dienst gestellt, mittlerweile 
sind es 34 000.

Wlrtschaftsz.veige, Verfah- 
und Technologien entwickelt, 
zu einem Leistungsschub in 
gesamten Wirtschaft führen. 

.. .....................  die

Gute Arbeit lohnt sich
Dle Wirtschaftsstrategie der 

DDR zielt auf Rationalisierung 
lm gesamtgesellschaftlichen Maß­
stab und In allen Wirtschafts­
zweigen. Dabei verfolgt die DDR 
eine Politik der Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik, 
das heißt, wirtschaftliche Lei­
stungen haben nöhere soziale Lei 
stungen für alle Borger zur 
Folge. So sind allein sei* 1971 
die Löhne und Gehälter um mehr 
als 30 Prozent angestlegen, und 
zwar ohne die Spur einer infla­
tionären Entwicklung. Eine zehn­
jährige Oberschulbildung für al­
le Kinder, gesicherte Berufsbil­
dung für Jeden, gleicher Lohn 
für gleiche Arbeit für Frauen 
und Jugendliche, Famillenfördc- 
rung, die In den letzten Jahren 
zu steigenden Geburtenziffern 
führte, und wachsende Fürsorge 
für die älteren Bürger sind 
Grundpositionen der Sozialpoli­
tik. Dazu gehören seit Jahrzehn 
ten niedrige Mieten, für die man 
drei bis fünf Prozent de? Fami- 
llenelnkommens aufbringen muß 
ebenso wie unentgeltliche gesund­
heitliche Betreuung für alle Bür­
ger, Urlaubsverlängerungen und 
mehrfache Rentenerhöhungen in 
den letzten Jahren. Dazu rechnet 
nicht zuletzt die Förderung von 
Kultur und Sport, die Immer 
mehr zum Alltag aller DDR-Bür­
ger gehören.

Zu den bedeutendsten sozialen 
Leistungen der DDR zählt vor 
allem Ihr Wohnungsbaupro­
gramm, das die Lösung der Woh­
nungsfrage als soziales Problem 
bis 1990 vorsieht. Pro Jahr wer- 

des 
Seit 
als 
des

nungsfrage als soziales Pro 
bis 1990 vorsieht. Pro Jahr 
den dafür zehn Prozent 
Staatshaushalts aufgewandt. 
1971 konnte bereits mehr 
ein Drittel der Einwohner 
Landes eine neue Wohnung be­
ziehen. 60 Prozent davon haben 
übrigens Arbeiter erhatlen. So 
kann map vieles aufzählen, was 
sich zu der Tatsache summiert, 
daß Ergebnisse brachten, die sich 
sehen lassen können.

(Panorama DDR)

Die Kampagne ..Friedensherbst 84" g__ 2.^ „..
beteiligten Kommunisten. Sozialdemokraten ..Grünen", Gewerkschaftsmit­
glieder und andere fortschrittlich gesinnte Beuölke'ungssc'iicnten fordern 
entschieden, die Stationierung der amerikanischen Rakelenttcrnwaffen im 
Lande einzustellen und die bereits stationierten Raketen fortzubringen.

lm Bild: Teilnehmerinnen der Antikriegsdemonstration in Mainburg.
Fot'-t TASS

Es gebe keine Beweise dafür, 
daß der bulgarische Bürger Ser­
gej Antonow mit dem Attentat 
auf den Papst Johannes Paul II.. 
das am 13. Mal 1981 In Rom 
begangen wurde, zu tun habe, hat 
der bekannte französische An­
walt Christian Roulette nach ei­
ner sorgfältigen Untersuchung 
aller Umstände dieses Verbre­
chens erklärt.

In dem von dem Pariser Ver­
lag „Sorbler“ soeben veröffent­
lichten Buch „Jean Paul II. — 
Antonow — Agca. La .filiere" 
führt Roulette zahlreiche do­
kumentarische Zeugnisse da­
von an. daß der bulga­
rische Bürger mit diesem 
Attentat, das von dem türkischen 
Neofaschisten Mehmet Ali Agca 
verübt wurde, nichts zu tun hat.

Der Verfasser des Buches ver­
weist darauf, daß die mit dem 
CIA in Beziehung stehenden Jo­
urnalisten .nach Abschluß der 
gerichtlichen Untersuchung mit 
der Verfassung von provokatori­
schen und beweislosen Beiträgen 
begonnen haben. Es genüge nur 
einen „Fakt" aus diesen Ver­
öffentlichungen anzuführen. Es

sei beispielsweise behauptet .wor­
den, daß sich der Neofaschist 
Agca 50 Tage in Bulgarien^ auf­
gehalten hatte, in denen denn 
auch das Attentat gegen den 
Papst vorbereitet worden seU Es 
genüge jedoch ein Blick auf den 
Stempel des Reisepasses des Ter­
roristen. um sich davon zu über­
zeugen. daß er sich in diesem 
Land auf einer Durchreise weni­
ger als 24 Stunden aufgehalten 
hat,

Wie Christian Roulette weiter 
ausführt, ist in den Vereinigten 
Staaten gleichzeitig mit der 
Pressekampagne mit der Vorbe­
reitung von • „Beweisen" begon­
nen worden, die auf Bulgarien 
Schatten werfen sollen, während 
der türkische Neofaschist lm Ge­
fängnis von den italienischen 
Agenten entsprechend bearbeitet 
wurde. Es ist auffallend, daß-'dër 
Untersuchungsrichter Ilario Mar­
tella, der bereits nach dem Ge­
richtsurteil gegen Agca beauf­
tragt worden ist. eine erneute 
Untersuchung durenzuführen. den 
Vertreter der bulgarischen Flug­
gesellschaft in Rom Sergej An­
tonow erst nach einer Reise in 
die USA verhaften ließ.

Kinderarzt
Benjamin Spock. bekannter 

amerikanischer Klndcraizt und 
Aktivist der Friedensbewegung, 
der an einer Protestdemonstra­
tion gegen die militaristische Po 
litik der Reagan-Administration 
In Washington teil nahm, wurde 
unweit des Weißen Hauses fest­
genommen. „Ich bin hierher ge­
kommen, um lm Namen der Kin­
der, die ich behandle, das ameri­
kanische Volk aufzurufen, bei 
den kommenden Wahlen nicht für 
Präsident Reagan zu stimmen",

B. Spock verhaftet
sagte er wenige Minuten vor sei­
ner Festnahme vor Joui nalisten. 
Etwas später, als er von bulligen 
..Ordnungshütern“ zum Polizei-# 
wagen konvolert wurde, fügte 
Benjamin Spock hinzu: „Ich bin 
über die Politik des Krieges em­
pört, die unsere Regierung be 
treibt.“

Zusammen mit Ihm wurden 
seine Frau, zwei Minderjährige 
Kinder eines anderen namhaften 
Friedenskämpfers — Philip Ber- 
rlgan — sowie einige andere

Manifestanten festgenommen.
Die Verhaftung des weltbe­

kannten Kinderarztes ist ledig­
lich ein Bestandteil der Hetzkam­
pagne gegen ihn, die von den 
amerikanischen Behörden schon 
in den Zeiten des schmutzigen 
Krieges der USA in Vietnam, 
gegen- den sich Benjamin Spock 
wandte, begonnen worden war.

Der Koordinator der amerika­
nischen gesellschaftlichen Orga­
nisation „Mobillzatlon for Sur-

vival“, Bruce Crönin, nannte die 
neue Verhaftung von Dr. Benja­
min Spock einen „unmenschli­
chen Akt". Er wies darauf hin, 
daß solche Handlungen der Be­
hörden .von einer Verschärfung 
der Repressalien in den USA ge­
gen die Friedenskämpfer zeug­
ten. Die Reagan-Administration 
versuche offensichtlich, den Ak­
tivisten der amerikanischen Be­
wegung für die nukleare Abrü­
stung einen Maulkorb anzulegen, 
um alle Hindernisse auf dem We­
ge zur Realisierung immer neu 
er militaristischer Programme 
zu beseitigen.

USA unterstützen Konterrevolutionäre
Als „umfangreichste Aktion 

der CIA, die gegenüber der Fi­
nanzierung der nikaraguanischen 
.Contras' Vorrang hat“, bezeich­
net die „Washington Post“ die 
vom USA-Kongreß finanzierte 
geheime Unterstützung der afgha­
nischen Konterrevolutionäre, mit 
deren Händen die USA-Admlni- 
stration einen unerklärten Krieg 
gegen die Demokratische Repu­
blik Afghanistan 'ührt. Diese 
in die Dutzende Millionen Dol­
lar gehende Hilfe dient, wie die 
„Times“ bezeugt, dazu. Ihnen 
„hochmoderne Ausrüstungen“ 

zur Verfügung zu stellen. Mit 
diesen „Ausrüstungen“ wurde am 
3>1. August der Sprengstoffan- 
schlag auf dem Flughafen von 
Kabul verübt, oel dem mehr als 
200 Fluggäste, darunter Frauen 
und Kinder, z.u Schaden kamen. 
27 von Ihnen fanden den Tod.

308 Passagiere einer Maschi­
ne der afghanischen Fluglinie 
„Ariana" entgingen kaum dem 
Tod, als Banditen mit einer Bo­
den-Luft-Rakete, die sie als ,,Hil­
fe" erhielten, das Flugzeug zum 
Absturz bringen wollten Mit 
diesen „Ausrüstungen“ bewaff­
nen die Feinde des demokratl 
sehen Afghanistan Räuber und 
Diversanten, die In der DRA 
Schulen und Moscheen zerstören, 
I^ehrer und Schüler töten, Brun­
nen vergiften, Kanäle sprengen, 
Saaten vernichten und xölllg un­
schuldige Menschen zum Hunger 
verdammen.

Doch Washington Ist das alles 
nicht genug. Es ist bemüht, die­
se „Hilfe" zu erweitern und

vor allem sie zu legalisieren. Da­
für hat man sich in Washington 
zu einem beispiellosen Schritt 
entschlossen. Der USA-Senat, 
gefolgt vom Repräsentantenhaus, 
nahm eine Resolution an. die 
„wirksame Hilfe" für afghani­
sche Konterrevolutionäre und 
Banditen vorsieht. Washington 
hat somit die Hilfe für regie­
rungsfeindliche Banden, die In 
Afghanistan ihr Unwesen trei­
ben, zur Staatspolitik erhoben.

Für diesen neuen „Bereich" 
der USA-Politik, wie der Vor­
sitzende des außenpolitischen 
Ausschusses des Repräsentanten­
hauses, Dante B. Fascell, die Ak­
tivitäten Washingtoris zur Ver­
stärkung der bewaffneten Ein­
mischung in die Inneren Angele­
genheiten der Demokratischen 
Republik Afghanistan nannte, 
wollen die USA auch Ihre Bünd­
nispartner In der NATO und In 
anderen Militärpakten engagie­
ren. lm August dieses Jahres 
richtete der SPD Bundestagsab­
geordnete Rudolf Schöfberger 
an Bundesregierung und Bundes­
kanzler Helmut Kohl den Vor­
wurf. daß sie den Machenschaf­
ten US-amerikanischer Militärs 
In der Bundesrepublik teilnahms­
los zusehen. Wie er sagte, berei­
ten US-Mllltärs In der Nähe von 
Stuttgart Materialien für „afgha­

nische Aufständische" vor. Und 
dies, unterstrich Schöfberger, ist 
eine flagrante Verletzung des 
Grundgesetzes der BRD.

Inzwischen wellte der Bundes­
kanzler zu einem Besuch in Pa­
kistan, wo unter Schlrmherr-

schuft der CIA Banditen und Di­
versanten aus der Zahl von 
„Flüchtlingen“ ausgebildet wer­
den, die dann nach Afghanistan 
eingeschleust werden. Und was 
tat Bundeskanzler Kohl? Er si­
cherte Pakistan zu, für die Kon­
terrevolutionäre Jährlich rund 
160 Millionen DM bereitzustel- 
lcn. Und dann will man in Bonn 
noch behaupten, daß die BRD für 
eine politische Regelung der 
„afghanischen Frage“ auf dem 
Verhandlungswege istl

In gleicher Weise verfahren 
auch die führenden Politiker ei­
niger anderer Länder des We­
stens, während die westliche Pro­
paganda gegen die Demokrati­
sche Republik Afghanistan hetzt 
und sich dabei auf angebliche 
„Informationsfreiheit“ beruft. 
Als ob diese Freiheit Lügen, Tat­
sachenverdrehung und Anheizung 
der Spannung voraussetzt. Wie 
die „Hindustan Times" mit gu­
tem Grund konstatiert, sind die 
USA an einer politischen Lösung 
des afghanischen Problems nicht 
interessiert, und tun sie alles, 
um die „afghanische Karte“ im­
mer bereit zu haben. Die Zeitung 
hat vollkommen recht. Jedoch 
sind die Bemühungen der Feinde 
der Demokratischen Republik 
Afghanistan, das afghanische 
Volk In die finsteren Zelten des 
Mittelalters zurückzuversetzen. 
zu einem Fiasko verdammt. Af­
ghanistan schreitet zuversichtlich 
den von ihm gewählten Weg der 
Freiheit, des sozialen Fortschritts, 
des Friedens und der Nlchtpakt- 
gcbundenhelt.

In wenigen Zeilen

OSLO. Der Friedensnobel­
preis 1984 ist dem Generalsekre­
tär des Kirchenrates Südafrikas, 
Erzbischof Desmond Tutu, zuer­
kannt worden. Diese Auszeich­
nung erhielt er für die Teilnah­
me an der Bewegung der afrika­
nischen Mehrheit der Bevölke­
rung Südafrikas gegen das Apar­
theid-System.

ATHEN. Schwedens Minister­
präsident Olof Palme hat in ei­
nem Interview der griechischen 
Zeitung ..Eleftherotypia" auf die 
Wichtigkeit der Schaffung von 
kernwaffenfreien Zonen hlngewle- 
sen. um die allgemeine Sicher­
heit zu gewährleisten und den 
Frieden auf unserem Planeten zu 
'festigen.

GENF. Die XXXIX. Internatio­
nale Bildungskonferenz, die lm 
Rahmen der UNESCO stattfindet, 
Ist In Genf eröffnet worden. An 
ihr nehmen Delegationen der 
meisten Länder, Mitglieder die­
ser Organisation, teil. Ihr woh­
nen ferner Beobachter von ande­
ren Spezlalorganlsatlonen der 
Vereinten Nationen sowie ver­
schiedener nichtstaatlicher Ein­
richtungen bei.

MADRID. Eine Arbeitssitzung 
der Außenminister der Contado- 
ra-Gruppe—Mexiko. Panama, Ve­
nezuela und Kolumbien — hat In 
der spanischen Metropole be­
gonnen. Ausgearbeitet werden 
soll eine endgültige Fassung der 
..Akte des Friedens und der Zu­
sammenarbeit In Mittelamerika“

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialist!!« Kasachstan**
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Die staatliche Versicherung—Ihr Freund
Das Leben ist kein Kinder-i 

spiel, lautet eine alte Volks j 
Weisheit. Und diese Wahrheit 
darf niemand verkennen.

Im Leben kommt alles vor! 
Freude, Erfolg und GlückJ 
gehen manchmal mit Mißgc-j 
schick einher. Bei der Uber-/

i
i
i
i
i

i-wtmhing von Schwierigkeiten; 
rechnet man immer mit 
Sgrgc und 
sdttns der Freunde, 
xsâAiSHtcn und Bekannten.
s schweren Minuten u....-, 

arrsonnenklaren Tagen steht 
uns die Staatliche Versiche­
rung hilfsbereit zur Seite, diej 
beim Entstehen der Sowjet j 
macht gegründet wurde, um/

der | 
Aufmerksamkeit I 

Ver-I 
I 

und (

I

I

I
I
I
I
I
I unentgeltliche materielle Hil-/. » -ii-.. — j:_ — :♦ ifc allen zu erweisen, die mit/ 

ihr rechtzeitig einen Vertrag/ 
eingegangen sind.

Die Versicherungsverträge) 
helfen unseren Kindern, auf] 
die Beine zu kommen, kom­
pensieren den Wert des durch 
Naturkatastrophen schadhal!

[ gewordenen Hausrats ode<J 
! Gebäudes, ersetzen die Repa-j 
raturkosten des durch einenj 
r''" —■z—• • 
i
i

In der Regel bedarf eine junge Familie in der ersten Zeit einer ma­
teriellen Unterstützung.

Die Staatliche Versicherung hilft den Eltern, den Haushalt lange vor 
der Hochzeit so zu planen, daß am Tag der Eheschließung die erforder­
lichen Mittel da sind.

Verwandten 
Großvät e r, 

un I

werden mit Bürgern der 
UdSSR ab neunzehn Jahren 
(aber nicht bis nach ihrem 
70. Lebensjahr für die Zeit 
des Ablaufs des Vertrags) 
abgeschlossen zugunsten ih­
rer Kinder vom Tag der Ge­
burt bis zu fünfzehn Jahren.

Die Eltern, 
(Großmütter,
Tanten, Onkel usw.) 
Vormunde können das Kind 
auf eine beliebige Summe 
von 300 Rubel an und mehr 
versichern.

Diese Summe wird der) 
Versicherten nach seiner Ehe­
schließung ausgezahlt. Wei! 
aber nicht alle mit achtzehn 
Jahren heiraten, so sieht die

Staatliche Versicherung ent­
sprechende Vergünstigungen 
vor. Wenn der Versichert? 
mit neunzehn Jahren heira­
tet, so zahlt die Staatliche 
Versicherung die Versiche­
rungssumme mit drei Pro­
zent Zuschlag aus: bei der 
Heirat mit 24 Jahren werden 
18 Prozent Zuschlag gezahlt, 
und so bis 25 Jahre.

Wenn der Versicherte bis 
zum 25. Lebensjahr nicht hei­
ratet, zahlt die Staatliche 
Versicherung ihm mit Errei­
chung dieses Alters sofort 
die ganze um 21 Prozent ver­
größerte Versicherungssum­
me aus.

Unfall geschädigten Kraiij 
wagens oder andere»- Ver-j 
kehrsmittel...

Mit jedem Jahr wächst die! 
Zahl derjenigen. Jie Vcrträ-J 
gc mit den Organen der| 
Staatlichen Versicherung) 

/eingehen möchten. Und das/ 
I hat seinen guten Grund / 
/ weil das System der Staatli• 
j dien Versicherung ständig 
’ vervollkommnet wird und 
die Arten der Versicherung 
den Belangen der Werktäti­
gen immer mehr angepaßt 
werden.

Nachstehend wollen wir

/
I

I
I
I
! i iaiU3ii.ii(.iiu nuiivn v»i»
I unsere Leser mit den Arten
I der Versicherung vertraut I 
| machen.

r ;

i w r
» a il

Seien Sie vorsorglich und umsichtig!
I___________________ :----------------------------

Volljährigkeit feiern, ein Geschenk oder das Allernötigsti für den erwachsenen 
Sohn oder de Tochter, den Enkel oder die Enkelin kaufen Jtadn man m.2 Hilfe der 
Staatlichen Versicherung, wenn die Eltern oder Verwandten vorzeitig daran ge­
dacht und einen Vertrag über Kinderversicherung abgeschlossen haben.

So wie die Kindheit unmerklich vergeht, so unmerklich sind im Grunde 
men auch die Versicherungsbeiträge für die Eltern.

Einen Vertrag über Kinderversicherung
können Sie auf eine 
beliebige Versiche­
rung s s u m m e ab 
schließen. jedoci 
nicht weniger als au' 
300 Rübe!, solch ein? 
Summe wird den' 
Kind zu der im Ver­
trag festg-1 egten 
Zeit ausgezahlt.

Die Versicherungs­
periode ist die Zeil 
zwischen dem Alt’- 
des Kindes am Tag? 
der Eingabe des Ve<- 
sicherungsg esuch«> 
und seinem achtzehn 
ten Geburtstag.

Wenn das Alter 
des Kindes noch

Jahre 
h a !, 

i Ve -

nicht acht 
überschritten 
kann man einen 
trag auf eine kürzere 
Zeit — auf :ehn Ja-i- 
re — abschließen.

Besser und vorteil­
hafter ist es, den 
Vertrag einzugehen, 
wenn Ihr Kind erst

ein Jahr alt ist.
In diesem Fall 

wird der monatliche 
Versicherungsbeitrag 
bei einer Versiche­
rungssumme von 
1 000 Rubel 4,61 Ru­
bel ausmacnen, wem 
das Kind aber fünf 
Jahre alt ist, wird e* 
bereits 6,23 RubS 
ausmachen.

Verträge über Kin­
derversicherung kön­
nen nicht nur von 
den Eltern, sondern 
auch von anderen 
Verwandten des Kin­
des — der Großmut­
ter, dem Großvater 
der Tante und de n 
Onkel — abgeschlos­
sen werden.

Die Versicherung ist eine staatliche Maßnahme, gerichtet 
auf die Festigung des materiellen Wohlstandes jeder Sowjei- 
familie.

Die Werktätigen unseres Landes haben mehr als 158 Mil­
lionen Verträge über Personen- und Sachversicherung abge­
schlossen.

Nachstehend können Sie sich mit den Bedingungen dieser 
Arten der Versicherung vertraut machen und einen Vertrag 
in der Inspektion der Staatlichen Versicherung oder bei ei­
nem Versicherungsvertreter eingehen, der ihren Beirieb, ihre 
Anstalt oder ihre Organisation betreut.

Der Versicherungsvertreter kann auch ins Haus geladen 
werden.

Zum Erhalt einer ausführlicheren Information über die 
Bedingungen der Versicherung und der Ausfertigung des 
Versicherungsvertrags kann ein Versicherungsagent aus der 
Rayoninspektion für Staatliche Versicherung ins Haus oder 
in den Betrieb, in die Institution und Organisation bestellt 
werden.

Die Straße ist voll Gefahren

Daher empfiehlt Ihnen die Gebietsverwaltung für Staatliche Versiche­
rung
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Verträge über Verkehrsmittelversicherung
abzuschließen:

Die Besitzer von Verkehrs­
mitteln — Personenwagen, 
Motorrädern. Motorrollern, 
Segel- und Ruderbooten oder 
eirvem beliebigen anderen der 
Registrierung unterliegenden 
Wasserfahrzeug — können 
die Ausgaben durch den zu­
gefügten Schaden auf Ko­
sten der Gebietsverwaltung 
für Staatliche Versicherung 

Ibegleichen, wenn sie den 
iVersicherungsvertrag im vor­
aus abgeschlossen haben.

I Die Versicherungsentschä­
digung wird ausgezahlt bei 
Vernichtung oder Beschädi­
gung der Verkehrsmittel 
durch Unfall, Brand, Explo­
sion, Überschwem m u n g. 
Sturm, Orkan, Sturzregen, 
Hagel, Einsturz, Erdrutsch, 
Hochwasser, A\ure n g a n g, 
Blitzschlag, Erdbeben sowie 
bei Diebstahl (einer Entfüh­
rung).

Als Unfall wird der Zu­
sammenstoß mit einem ande­
ren Verkehrsmittel, mit be­
weglichen und unbewegli­
chen Gegenständen sowie 
der Zusammenstoß beim 
Sturz des Verkehrsmittels 
oder beim Fallen irgendeines

Gegenstands auf dieses Ver­
kehrsmittel sowie das Um­
kippen und Kurzschluß be­
trachtet.

Die Versicherungsbeiträge 
werden nach Tarifsätzen ent­
richtet, die vom Verkehrsträ­
ger und von der Höhe der 
Versicherungssumme abhän­
gen: je höher die Versiche­
rungssumme, desto niedriger 
der Beitragssatz. So beläuft 
sich der Beitrag bei der Ver­
sicherung des Personenwa­
gens für 500 Rubel auf 4 Pro­
zent der Versicherungssum­
me und bei der Versicherung 
für 300 Rubel und mehr — 
auf 1,5 Prozent.

Die Verträge werden 
zwei bis elf Monate und 
ein Jahr abgeschlossen.

Die Versicherungsbeiträge 
können sowohl in Bargeld 
als auch nach bargeldloser 
Verrechnung über die Buch­
haltung des Betriebs, der In­
stitutionen und Organisatio­
nen gezahlt werden. Dafür 
genügt es, der Buchhaltung 
einen einmaligen Auftrag zu 
geben über die Überweisung 
des Versicherungsbeitrags 
von Gehalt auf das Konto der 
Inspektion für Staatliche 
Versicherung.

auf 
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Im nötigen Moment
Die Summe für gemischte Lebensversicherung wird nach Ablauf der 

Versjcherungsperiode bei Eintritt des ständigen (vollen oder teilweisen) 
"Verlustes der allgemeinen Arbeitsfähigkeit durch Unglücksfall sowie durch 
den-Tod des Versicherten ausgezahlt.

Verträge über gemischte Lebensversicherung
werden nach neuer Ordnung 
mit Personen von 16 bis 17 
Jahren auf 5, 10, 15 und 23 
Jahre abgeschlossen, jedoch 
nicht nach Erreichung des 
75jährigen Lebensalters des 
Versicherten.

Der Vertrag der gemisch

ten Lebensversicherung kann 
auf eine beliebige Summe auf 
Vereinbarung des Versiche­
rungsnehmers mit den Orga­
nen der Staatlichen Versiche­
rung abgeschlossen werden.

Verträge der gemischten 
Lebensversicherung werden

nach Tarifen „A“ oder ,,B“ 
abgeschlossen. Ist der Versi­
cherungsvertrag nach dem 
Tarif ,,B“ abgeschlossen, so 
verdoppelt sich die bei Ver­
lust der allgemeinen Arbeits­
fähigkeit durch Unglücksfall 
auszuzahlende Summe.

So wird z. B. gemäß dem 
Vertrag der gemischten Le­
bensversicherung nach dem 
Tarif ,,B“, abgeschlossen mit 
einer Person von 43 Jahren 
auf 5 Jahre, die Höhe des 
monatlichen Versicherungs­
beitrags von 100 Rubel d°r 
Versicherungssumme l,d0 
Rubel und bei der Versiche­
rung auf 20 Jahre — 48 Ko­
peken betragen.

Unsere Anschrift:
Kaiaxckaw (CP 473027 r UejiHHorpan 
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Vierzig 
oder achtzig?

Die Versicherung landwirtschaft­
licher Nutztiere ’rfolgt in zwei For­
men: der verpflichtenden und der 
freiwilligen:’

Bei Pflichtversicherung gelten 
die Tiere in der Höhe von 40 Pro­
zent ihres Wertes nach Aufkauf­
preisen für versichert.

Die Versicherungssumme kann 
verdoppelt werden, wenn man einen 
Vertrag der freiwilligen Versiche­
rung abgeschlossen hat.

Bei freiwilliger 
Versicherung

Als Ausnahme aus der Regel
Jedem Bürger der UdSSR im Alter von 16 bis 70 Jahren, der seine Ar­

beitsfähigkeit durch einen Unfall teilweise oder vollständig verloren hat, 
wird von der Staatlichen Versicherung materielle Hilfe e'wiescn.

Unfallversicherungen
werden auf die Dauer von ei­
nem bis zu fünf Jahren abge­
schlossen. Der Ve-Siche­
rungsbeitrag ist nicht groß. 
Je nach dem Beruf des Versi-

cherungsnehmers beträgt er 
jährlich 0,25, 0,50, 0,80 oder 
1,20 Rubel von je 100 Rubel 
der Versicherungssumme.

trags auf drei und mehr Jah­
re wird der Versicherungsbei­
trag zu fünf bis fünfzehn 
Prozent ermäßigt.

Zu Versicherungsfällen 
zählen: vollständiger ode­
teilweiser Verlust der allge­
meinen Arbeitsfähigkeit des 
Versicherers wegen des Trau­
mas infolge eines Unfalls, 
zufälliger Vergiftung, Er­
krankung an Frühjahr (und 
Sommer-)-Enzephalitis oder 
an Poliomyelitis.

wird die Entschädigung aus­
gezahlt beim Eingang des 
Viehs durch Brand, Explosi­
on, Blitzschlag, Stromwir­
kung, durch Sonnenstich 
oder Hitzschlag, Erdbeben, 
Überschwemmung, Einsturz, 
Sturm, Orkan, Schneegestö­
ber, Hagel, Erfrieren, Erstik- 
kung, Überfall von 
plötzliche Vergiftung 
Giftpflanzen oder 
durch Stiche von Schlangen 
oder Giftinsekten sowie, 
wenn das Tier ertrunken, 
überfahren, in eine Schlucht 
gefallen oder anderweitig 
traumatisch verletzt ist.

Die Versicherungsentschä­
digung wird auch im Falie 
der Notschlachtung der Tie­
re auf Anordnung des Tier­
arztes ausgezahlt.

Die Versicherungsbeiträge 
können nach bargeldloser 
Zahlung entrichtet werden.

Schließen Sie den Ver­
trag der freiwilligen Versi­
cherung landwirtschaftlicher 
Nutztiere rechtzeitig ab und 
erneuern Sie ihn!

Tieren, 
durch 

-Stoffe,

Denken Sie an die Zukunft!

Bei Schaden, zugefügt durch einen Brand, eine Explosion, ein defek­
tes Heizungssystem, durch defektes Wasserleitungs- und Kanalisations­
netz, durch Eindringen von Wasser aus Nachbarräumen oder (iurch Dieb­
stahl, Störungen bzw. Zerstörung während Naturkatastrophen, wird der 
Wert des Vermögens durch die Staatliche Versicherung ersetzt.

Versichern kann man verschiedene Haushaltsartikel, • Gegenstände des 
persönlichen Bedarfs und Komforts.

Verträge über Hausratsversicherung
werden auf zwei bis elf Mo­
nate und auf ein bis fünf Jah­
re für eine beliebige Summe 
im Rahmen des Wertes des 
Vermögens (unter Berück­
sichtigung der Abnutzung), 
ausgehend von den gültigen 
staatlich festgesetzten Ein 
zelhandelsverkaufspreisen ab­
geschlossen.

Der Versicherungsvertrag 
in der Höhe bis 5 000 Rübe! 
wird ohne und in der Höhe 
von über 5 000 Rubel unter

Besichtigung ctes Vermögens 
abgeschlossen.

Die Vertragszahlungen be­
laufen sich auf 10 bis 60 Ko­
peken von 100 Rubel der 
Jahresversicherungssumme je 
nach Lage und Feueibestän« 
digkeit des Wohngebäudes.

Wird der Vertrag auf drei 
und mehr Jahre abgeschlos­
sen, so wird ein Nachlaß von 
10 Prozent der angerechne­
ten Zahlungssumme ge­
währt.

Zelinograder Gebietsverwaltung für Staatliche Versicherung
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